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— Yn Mittwoch, den 25 
traten Geichwilter 9. 9. Nenfelds tbre 
Retie an. hr vorläufiges Merfeziel ift 
Hillsborv, Kanjas, und nad) Furzem Auf 
enthalt dort gebt eS dann weiter nad) 
Californien. Für den Editor war der Ib 
jcjied jchwer, verliere ich doch in Br. Neu 
feld eine große Stüte. Zeine tätige Mit 
arbeit, der brüderliche Gedanfenaustansic, 
da3 Beraten über manche Sachen, die nicht 
jchmell entichtteden werden fonnten, alles das 
muß ich jet vermijien. Wenn er jekt aus 
der zyerne mitarbeitet, jo find das wohl 
liebe Grüße, aber der perfönliche Umgang 
it doc wicht da. — 

Möge der Herr Seine Ichirmende ımd 
bewahrende Hand itber die Geichw. hal 
ten auf ihrer langen Weile und mögen Tie 
gefund ımd mohlbehalten ihr neues Ar 
beitsfeld erreichen, ijt unjer Wunsch md 
“ Gebet. 

Weber die weiteren Arbeiten Br. Neu 
feldß3 und die. weiteren Rläne bezüglich 
unjerer Zujammenarbeit wird in nächlter 
Zeit mehr berichtet werden fönnen. Die 
Lejer jind gebeten, die Mdrefie Br. Neu: 
felds nach Ranjas nicht zu bemibten, da 
aller Wahricheinlichfeit nach fein Mufent 


Suli, abends, 


balt dort nicht Ianae jein wird u. biS dies. 


bor die Zejer fommt md fie dann emmen 
Brief an ihn jchreiben, ift er möglicher 
werie jchon unterweas nach Californien. 
Die Nachrichten aus Nuhland jteben nach 
wie vor unter feiner Leitung und alle 
Briefe und Mitteilungen von dort find 
mich weiterhin jo viel wie möglich an ihn 
zu jenden. ich wird er weiter alle Geld 
fendungen nach Rukland, iiberhaupt alles, 
was mit Rukland zufammenhänat, beior- 
gen und wenn die LZejer das berücklichtigen 
und alles, daS Bezug auf folches bat, an 
ihn direft jenden, wird e® am jchnelliten 
bejorgt werden fönnen. Alle Gaben für 
Mifiton md für das allgemeine Silfsmwerf 
in Rufland, jowie andere Gaben für Pe 
dürftige und Notleidende in Deutichland, 
wo die Not jet ganz bejonders groß; it, 
und in anderen Ländern, bitte ih an 
mich nach Scottdale zu jenden, ich werde 
da3 dann weiter leiten Doc ijt auch Pr. 
Neufeld gewii; bereit, folhe Gaben zu ‘be 
- fördern, wenn fie an ihn aefand werden. 
- Br. Neufelds Adreffe in Californien wird 
In der nächiten Nummer fein. Bis dahin 
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bitte Brieef für ibn nach Scottdele zu 
jenden, 


Editor. 


Hilfswerf-Wotizen. 
(Sejanmelt von Wernon Smitefer.) 
Der folgende Brief von Br. WM. I. Mil 
ler, dem Xeiter umferes Silfswerfes in 
Nuhland ımd die Kopie des Kontraft er 
flären uns, was wabrjcheinlich mit den 
Traftoren getan wird, die nad) Nufland 
gejandt marden. 


Liebe Freunde! 

Berliegend tt die Kopie der Bereinba 
rung, Die zwilichen dem American Men 
nonite Nelief und den Beamten der MI 
rıriftichen Mennonitifchen Meferbau VBerei 
mgqung umd dem offiziellen Vertreter der 
Alt Samara, Mlerandertbaler Sämerei 
fultue Wirtichaft getroffen wurde wegen 
der llebergabe von 15 Traftoren mit 
Prlügen an Ausrüftungen find 
gejtätt nach dem Kojtenpreis minus 10% 
fiir jchon getane Dienjte und die American 
Vennonite Relief wird den Betrag m 
» Hablungen zuricderitattet befommen, 
30% diejes Nabhr, nächites Sabr und 
»5% das darauf folgende Sahr. Die Ame 
vican Mennonite Nelief erhält als Ent: 
Ihadigung fie den Gebrauch der Traf 
tore Getreide oder den Wert desjelben in 
Held. Der Kontraft ift in der bejonderen 
Form ausgejett worden, um Mihperitänd- 
nillen vorzubeugen. 

Von andern Gruppen, fommen Anfragen 
wegen llcbernahme von Traftoren u. wir 
werden wahrscheinlich in nächjter Zeit wei 
tere Musrüftungen übergeben. Ich glaube, 
das entjpricht den Grundjähen des Men: 
nonitifchen Zentral Romiteess. Es sit 
augenfc; einlich, dab nicht nur den Merm 
ten dadurch geholfen wird, die doch feine 
Sarantieen geben fönnen, sondern der 
Kontraft verlangt, dab den Beditrftigiten 
in den Molonien, wo die Traftore über 
geben wurden, geholfen wird. Zu glei 
cher Zeit hilft e5, eine organifierte zu- 
jammen arbeitende Bewegung in den Rlo- 
lonten ins Leben zu rufen, die Sich im 
Niederaufbau jelber bilft 

Es it nicht erlaubt, die 
Ginzelperjonen zu 
Anzahl von 3 bis 


. 


ie. Die 


QoRro/ 
Oı) / 


TIraftore an 
übergeben, aber. eine 
5 Farmer Ffönnen fi) 





-Amerifa gemig Geduld haben, jo 





vereinigen zu einer Gruppe und dann ilt 
05 möglich, den Traftor einer jolchen 
Sruppe zur Berfüaung zu jtellen. Dieje 
Sruppe fann es dann jo. einrichten, dab 
Ginzelperfonen dann bejonders berücdfich- 
tigt werden. 

Sch) möchte noch hervorheben, dab es 
Zeit und Geduld nimmt, eine jehr lange 
Jeit umd jehr jehr viel Geduld, Ddiejes 
alles zu ordnen, aber wenn die Xeute in 
fönnen 
wir ihnen die VBerjicherung geben, daß wir 
allmählich uns dem Siele nähern werden. 


Nurfrichtig die Ihren 
American Mennonite Relief. 
gez. Alvin 3. Miller. 
* " 


+ 


Kontraft = Mebereinfommen 
zwiichen der American Mennonite Relief 
und den Bevollmächtigten des DOrganifa- 
tionsfomitees des Allinffiichen Mennoniti 
jhen Kandwirtichaftliien Vereins und 
dem Bevollmächtigten der Mlerandertalis- 
foje Sjemennoje Chofjaiitwo Samarsfogo 
Subjenmpravlenija. 

Die American Mennonite Relief, Di- 
reftor in Rußland, Alpin 3. Veiller einer- 
jeits, die Bevollmächtigten des Organifa- 
tionsfomitees des Allruffischen Vennoniti- 
ichen Yandwirtjchaftlichen Vereins — Be: 
ter Fr. Fröfe, Franz Fr. Siaaf und Gor- 
neltus Fr. Nlafien, und der Bevollmädtig- 
te der Mlerandertaler Siemenoje ChoJ- 
jaiftmo — Herman Nac. Riejfen anderer- 
jeits haben unter fich folgendes Abfom- 
men getroffen: 

1. Die American Mennonite Relief 
übergibt dem Verein fiir die Mlerander- 
taler Mennoniten-Anfiedlung, melche die 
Hlerandertaler Sfemennoje  Chojjaiftiwo 
bildet 14 (vierzehn) Traftore Marke 
„sordjon”“ auf folgenden Bedingungen: 

a. Segen jeden Traftor tit an American 
Dennonite Nelief Getreide im Wert von 
560 Dollar zu liefern, oder den Betrag 
auf Beitimmmng der American Mennonite 
Nelief in Geld zu zahlen zu weiteren aus- 
ichlielihen Verwendung in der Hilfs- 
aftion. 

b. Für die Mbnukung der Traftore von 
der bisherigen Arbeit find 10% von oben» 
genannter Gegenleiftung abzuziehen. 

2, Lieferimgstermine find: 

30% der Gegenleiitung am 20, Oft. 1925 
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3. Das Getreide oder das Geld jind 
fällig in Mosfau. Wenn Geld, jo it diejes 
zum Tagesfurs des Dollars in Mosfau 
zu berechnen. 

. Die Berivaltung der Mlerandertaler 
Mennoniten-Anfiedlung verpflichtet ich, 
die jchiwachen Landwirte, und in eriter 
Linie, diejenigen, die feine Pierde haben, 
beim Pflügen bejonders zu berücfjichtigen, 
laut vorliegenden Injtruftionen der Ame- 
rican Mennonite Relief. 

5. Bis zur völligen Tilgung der Gegen: 
leiftung für die Traftore, bleiben leßtere 
Eigentum der American Mennonite Re: 
lief, doch jobald die Iekte Zablıng er- 
folgt ijt, erhebt die American Mennonite 
Relief feine weiteren Anjprüde an Die 
Traftore und fie gehen in den vollen Be- 
fig der NMlerandertaler Mennoniten-An- 
jiedfung (IMt-Samara) über. 

6. Die Traftore find nad Ilnterzeich- 
nung diejes Vertrages ohne Verzug nad) 


denStationen Pogrusnaja und Bejent-: 
Ihud, Samara-Slatoustowsfaja Eijen- 
bahn zu beordern. 

American Mennonite Relief 


Aloin 3. Miller 

Director in Ruffia. 
Boollmädtigte des Mllruffiishen Meen- 

nonitifhen Zandwirtichaftlichen Vereins 
d. 3. Slaaf PB. 3. Fröfe E. 3. Mlafien, 
Bevollmäcdtigter der Mlerandertaler 

Sjemennoje Chojjaiitwo 9. Niejen. 
Dem Fröhlihen entflieht die Zeit 
jchnell, dem Leidenden Iangjam. Das Le- 
ben al3 Ganzes aber ijt für beide gleich, 
nämlidy gerade lang genug, um auf das 
Anerbieten der Gnade Gottes Na oder 

Nein zu jagen. 


(Sans Nafob Breiter.) 





Alennonitiiche Rundichan 


1. Auguft 


Swietradt im Hauie. 


„Meinet ihr, daß ich gefominien bin, 
Frieden zu bringen auf Erden? Ic jage: 
Nein, jondern Ziwietradt. Denn von num 
an werden fünf im Sauje uneins Sein, 
drei wider zivei und zwei wider drei. Es 
wird jein der Vater wider den Sohn und 
der Sohn wider den Vater; die Mutter 
wider die Tochter und die Tochter wider 
die Mutter; die Schwiegermutter wider 
die Schwiegertochter und die Schmwieger- 
tochter wider die Schwiegermutter” (Luf, 
12, 51—53). 

Sit das nicht ein hartes Wort aus Got- 
tes Munde? Wie pait jold) Wort zu dem, 
der jagt: „Sch bin janftmütig und von 
Herzen demütig“? Und wie fan Folk 
hartes Wort zu Sejus loden? It es micht 
vielmehr, als ob Er die Menichen mtit 
jolder Ausfage abjichtlid) Pon fi) ab= 
ichredfen wollte! Wer wäre denn auıcd) der, 
der die Ziwietracht ins eigene Haus tragen 
möchte! Ein Wort, um große Majjen zu 
gewinnen, tit dies Wort allerdings nicht. 
Co radikal hat fein Führer die Menjchen 
an fich binden wollen. Keiner bat jo be- 
wußt tiefeinichneidendjte Trennungen ge- 
fordert. Jejus Chrijtus aber wagt jolc 
fiihne Forderung, und er wagt jie, weil 
er jie um der Menjchen willen jtellen muß- 
te. In den engiten Preis der Familie 
wirft Sejus Chriftus das Feuer, jenes 
wunderbar neue Feuer, das mit Ihm auf 
Erden entfaht wurde. Wollen wir es 
Liebe nennen? Oder wollen wir bei jenem 
Feuer an das glühende Schmelzfeuer den: 
fen, das Edles von Inedlem jcheidet? Das 
Ssejusfeuer ijt beides, es ift die Liebes: 
macht des ımter uns Menjchen mwohnen- 
den Gottes, es ijt das aus göttlichem Lie- 
ben heraus geborene reine, rajtloie Vegeh- 
ren, uns jelbjt und alles. was ums lieb 
it, diefem Sejfus Chrijtus au eigen zu ma- 
chen. Göttliches Liebesfeuer beiwirft fort- 
währende Scheidunfen. Die Scheidungen, 
die Jich im Herzen unbeacdhtet vor Menjchen: 
augen vollziehen, treten im WVerfehr mit 
den Menfchen zu Tage. Wenn fich ein 
Menjch von der Finfternis zum Xicht be- 
fehrt, it das eine jolch tiefgreifende Schei- 
dung, dab fie nicht umbeachtet bleiben 
fann. Die Fran fieht e$, wenn der Mann 
jein Geld nicht mehr vertrinft und ver- 
jpielt und anfängt, ein jolides Leben zu 
führen. Frau und Hinder jehen es, wenn 
der Mann und Bater in die Verfammlun- 
gen geht, wo gläubige Chriiten zufam- 
menfommen, fie merfen, dab das Wort 
Gottes den bisherigen Spötter gepadt 
und etwas neies aus ihm gemadt hat, 
der Mann merft es, da etwas Tiefgrei- 
fendes mit feiner Frau vorgegangen ijt 
jeit dem Tage, da fie das Wort der Gna- 
de aufnahm. Die Eltern merfen es, 
wenn Sohn oder Tochter auf die Seite 
Sefu getreten find. Was ijt mın aber 
oft die Folge von folhbem Sehen und 
Merfen? Der Mann ärgert fich über feine 
fromm geiwordene Frau, e3 verdrießt ihn, 
da fie manches, was fie früher gern ge- 
tan, jeßt auf einmal nicht mehr tun kann, 
Er will nicht haben, daß diefer Jefus die 


erjte Stelle in ihrem Herzen einnimmt. Da 
aibt es Zwietradt. Da find nad Yeju 
Worten „drei wider zwei“ umd „‚zivei 
wider drei”. 

Doc nimmt es uns nicht Wunder, dal; 
Sefus nur don zwei Parteien jpricht? 
Drei ftehen zujanımen wider zwei md 
zwei gegen drei. Sobald jich noc, ein an 
deres Fantilienglied zu Sefus Christus be 
fehrt, da ilt die eine WBartei um ein 
Hlied jtärfer und die andere Barter um 
ein Glied jchwächer. Mo Sejus af dem 
Blan ijt, gibt es immer. zwei Parteien, 
Sir Son und wider Ihn. Kit das aber 
etwas jo jchreefliches, denn zwei PBarteieit 
im Haufe jiid? So diel Köpfe, jo viel 
Sinite, jagt nran. Ehe Fejus das eine 
Familienglied erfaßt hatte, gab es jo viel 
verichiedene Parteien, als 05 Meenjchen in 
der Familie gab. Nun aber gehört das ei- 
ne Glied der Familie ISefus an. Damit 
iit die jelbjtjüchtige Serzensrichtung bei 
dem einen Menjchen umgewandelt in eine 
Sejinnung jelbitlofer Xiebe. Ziindet mım 
das Sefusfeuer weiter und fommt noch ein 
anderer hinzu, jo gibt es wieder eine Bar- 
fei weniger. Sreilich gibt eS der Men- 
ichen genug, die das Häßliche der Selbit 
jucht und der Eigenwilligfeit gar nicht je- 
ben und lieber den zuchtlojen und bejcho- 
nigenden Geijt eines faulen Friedens in 
ihrem Saufe haben wollen als das reine 
heilige Feuer der Ungöttliches vom Gött- 
lichen jcheidenden Nejusliebe. Der Zanf 
und Streit, der ficy um irdijcher Dinge 
willen entfacht und darauf beruht, dab 
jeder jenen Standpunft feithält, it Sehr 
vielen nicht jo zumider als die Zimietracht, 
die um Sefu willen in die Familie ge 
worfen wird. Denn wo Nejus iit, da tit 
auch ein Feuer, dies ernite Scheidungs: 
feuer, in dejfen Licht der Mensch fich jeben 
muß, wie er wirflih it. Da fühlen ic 
die Menfchen innerlich gejtraft; weil jie 
aber ihr Xeben ohne Gott weiterleben mol- 
len, darıım entlädt fich der Spott u. der 
Hab auf die, die in der eigenen Familie 
Sefu nachfolgen. Da jchilt man die lieb- 
los und hbochmütig, die mit der mwunder- 
baren Fähigfeit, wie Nejus zu lieben be 
chenft find. Sollen fich nın die Famıi- 
lienglieder oder das vpielleiht im großen 
Yamilienfreife Iefu angehörende, einlam 
daftehende Familienglied mmıtlos machen 


. lajien, weil es von den anderen falich be- 


urteilt wird und weil es anjtatt des Frie- 
dens, den es im Herzen trägt und den e$ 
jo brennend gern den anderen bringen 
möchte, nur immer, ohne es zu iollen 
und zu juchen, Anla zu Swietracht gibt? 
Das wäre faliche Liebe. Die Zmietracdht 
ift ja nur eine notwendige Folge des Feu- 
ers, das Sefus angeziindet hat. Ehe der 
Frieden im eigenen Herzen einziehen 
fonnte, gab e8 aud) der anflagenden und 
verwirrenden Stimmen genug. be. der 
Sefusfriede einzog, war Unfriede, Vermwü- 
ftung, Muflehmung gegen Gott in ums. 
Sollen wir e3 in den Familien anders 
erivarten? Ihr einfamen Sefusjünger itebt 
treu in euren Jamilien auf dem Bolten. 









n 














1923. 


Predigt nicht, jondern habt „Sejusfeuer in 
euch. Seid ein LKicht in eurem Haufe! Die 
Kerze brennt, weil fie jich jelbjt verzehrt. 
Auch wir fünnen nur von Jejus zeugen, 
wenn mir michts weiter wollen, als um 
Jeju willen jtrll uns im Liebe bingeben. 
te Stunde fanı noch fommen, wo das 
Feuer, das ihr im Herzen tragt. die von 
end) geliebten Menjchen erfaßt. Dann wird 
es offenbar werden, daß ihr die wahre Lie 
be hattet. Winget und betet und glaubt 
um jolchden Yohnes willen. 
{ 
Menich, in das Baradies fommmt man nicht 
uitgeivehrt, 
Rillit du hinein, du mmiht durch 
umd Durch Schwert. 
Menich, bit du Gott getreu und mernejt 
ihn allein, 
Sp wird die größte Not ein Baradic 
fein. E ®. 
— Salz und Lidt. 


En k En * 


Feiter 


Dir 


5 
ar 
y 
ne 


Hafjt du Lendjtfraft? 


* * * 


Db andre an dir ipüiren, 
Ach Geiites Kind dir biit? 
So daß du fie fannjt Führen 
Zum Seiland Sein Ehritt. 
Wer ihm fich hingegen, 
Bon dem erjtrahlt ein Schein 
Mich auf der andern Leben! 
Es fann nicht anders jet. 


Viele befinden jich jchon jahrelang in 
Behandlung des Arztes und haben 1m 
bedingtes Vertrauen zu ihm. Es ilt recht 
jo, denn einen Mrzt brauchen ımd ihm 
nicht vertrauen, ijt ein Wnding md für 
den Arzt jelbit entmmitigend, wenn nicht 
gar beleidigend. 

„sa,“ jagt du, „ich Ffann aber zu mei 
nem Arzt fein Vertrauen fallen ımd einen 
anderen fann ich nicht Fonfultieren.” — 

Nun haft dur jchon ernitlich darıım ge 
betet ? Haft du es dir mwirflich vom Serrn 
far machen lafien, ob du ihn Äberhaupt 
brauchen jolljt? Wenn dies der Fall ilt, 
bitte weiter um Vertrauen, umd es wird 
mir jelten. mısbleiben. — Freilich, ich ge 
be zu, es mögen Fälle vorliegen, in denen 
die Kranfen, troß des beiten Willens umd 
troß Gebetes, fein VBertranien zu ihrem 
Arzt gewinnen fünnen ımd doch durch ib- 
ten Zujtand oder durch andere Verbält- 
niffe genötig find, feine Silfe in Anspruch 
zu nehmen. Wie unendlich wichtig, wenn 
fie fich fejt an den Troit zu halten vermö- 
gen: in Gottes Hand zu ruben und in der 
Plege und Obhut des himmlischen Arztes 
w zu dürfen, der alles zu ihrem Bejten 
enft. — 


Nun aber die Frage: wie iteht es mit 
der treuen täglichen Fürbitte fir deinen 
Arzt? ich meine nicht nur, dal; di betejt 
um gnädiges Gelingen feiner Benmühim- 
gen für dich, dal Gott des Arztes Nat 
und Hand jegne und Ienfe. Sondern 
wahre Fürbitte fiir ibn beiit: täglich Fein 
Arbeiten und Wirfen mit Gebet begleiten, 
25 heißt, den Herrn bitten, da er es Ihm 
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immer mehr zum Bewußtjein bringe, daß 
er nur ein Werfzeug in Gottes Hand, ein 
nuß- md jegenbringendes jein darf, wenn 
er Gott allein Die Ehre gibt. 

Air haben uns jchon mehriach zugeru 
fen: Trag Sonne ins Leben! DO, wie jehr 
bedarf e5 auch gerade der Wrzt, der Tag 
und Nacht jo viel Schmerzliches jteht. jo 
viel Sammer md Wehflagen vernimmt, 
das ihm Sonne entgegengebracht wird 
Dan fann es mir, wenn de Fürbitte zu 
grunde liegt. Welchen Eindruck mag wohl 
dein Arzt von dir haben? 

sc las einmal: „Ein Menjich famı ums 


den Tag jehönen und jegnen.“ Ob du 
der Deenjch biit, der jeinen Arzt den Tag, 
der ihn zu dir fiihrt, jeqnet? 


„sch will dich jegnen, und du jolljt ein 
Segen jein!” jagt der Herr. Meint du 
nicht, Dal dir dies auch alt im WVerfehr 
mit Deinem Arzt. Er gehört ganz eigentlich 
in deinen LZeuchtfreis. Entweder jtoßen 
wir ab oder ziehen an. Selbjtverjtäandlic) 
it es in den meilten Fällen nicht aut 
möglich, mit dem Mrzt tiefere Gefpräche 
sur beginnen, aber troßdem, weh; ®eiltes 


Rind du bift, Fann er, nein muß er ipü 
ren. Sofern man jelbjt von Jejuticht 
dDurchitrahlt it, jofern man Sonne im 


Herzen bat, ijt’s gar nicht anders möglich), 
als Xicht anszuftrablen. Wie oft jteht lei 
der der Arzt dem Chriftentum fern. Sit 
Dies nicht eigentlich eine Anflage für al 
le Sranfen? Bedenfen wir doch, wenn der 
Arzt überall, wohin er fänte, wahre Ehri 
jten fände, von denen Neuchtfraft aus 
ginge, das &hrijtentum mühte ihm im 
ponieren, es müßte ihn überwinden, 

sch börte einmal, daß ein Mrzt, dem 
das Khriltentum einer WBattentin impo 
nierte, gejagt bat: ‚Wären mir in meiner 
langjährigen Braris mehr folcdhe Kran 
fe begeanet, ich hätte alauben gelernt und 
wäre glücklicher geworden.“ 

Cine Sranfe, die ichon viel 
wurde emmtal umvermittelt bon threm 
Arzte gefragt: „Sagen Sie mir in aller 
Welt, wie Ste jo geduldig md zufrieden 
jein fönnen, ich weil, welche entießliche 
Schmerzen Sie haben, ımd doch Flagen 
Sie nie. Das ift mir einfach ein Nät 
jel.“ 

Die Stranfe erwiderte furz md jchlicht: 
„us eigener Kraft fönnte ich allerdings 
feine Stunde zufrieden jein, aber Gott 
it meine Sraft, er hilft wunderbar.” 

Der Arzt bliefte ernit vor fich bin. Viel 
leicht war das Wort nicht ummionit für ibn 
gewefen 

Auf! werde dir deiner Berantwortima 
recht bewußt, die du deinem IArzte gegen- 
über halt 

sn Suriname gingen vor Jahren einige 
junge Kaufleute heim. Bon ibnen erzablt 
ein Arzt, dab fie ihm leuchtende Vorbil 
der gewejen wären, nicht allein durch ihr 
eben, viel mehr noch durch ihr Leiden 
und Sterben. Seitdem fıchte diejer Mrzt 
in feinen Areifen vom Herrn zu zeugen, 


gelitten, 


er wurde verhöhnt, lieh fich aber micht 
irre machen. Wieviel Segen wird aus 
dent Wirfen Dieefs Mannes erwacjien 


jein! und die erjten Lichtitrahlen die auf 
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jenen Weg fielen, woher famen fie? von 
Sranfen! 
E. Redler. 
(AHus: ‚„Trag Sonne ins Xeben.“) 
* * * * * 


Scyiefet end) in die Zeit. 
* * 2 


Die Allgemeine Zeitung bradte un- 
längit folgenden jcehmierlichen Vorfall aus. 
Neapel: Eine adelige Frau aus einer der 
eriten FJamtilien führte, während ihr Se 
mabl verreiit war. ihre 3 Sinder ins 
Theater. Das Tirauerjpiel Dreites mit 
beltebtem Mord und Totichlag wurde auf: 
geführt. Die hohe Frau dachte wahr- 
Icheinlich, dal jie ihren Kindern einen ver: 
anitgten Abend bereitet hatte. Doch andern 
Tages jollten Ihr die Mugen darüber auf: 
gchen. Die 3 Sinder waren von dem, 
was jie abends zuvor geliehen, jo aufge: 
regt, dab jie den leßten Mft zu fpielen 
verfuchten. Der ältere Knabe, erit 8 Jah: 


ve alt, jpielte den Dreites. Mit einem 
Kiichenmejjfer al3 Dolch bewaffnet, ver: 


jette er in der Hiße der fleinen Schweiter 
einen Stich in den Hals, an welchen fie 
wenige Meinuten darauf jtarb, brachte dem 
jüngeren Bruder ebenfalls eine Sticywun- 
de bei und verjuchte zulett, jich jelbjt das 
Weiler ins Herz zu Ttoßen. Beide Rin- 
der liegen lebensgefährlich verwundet: die 
Mutter fand ihre 3 Kinder im Blute Tie- 
gen. 

Was lehrt uns Ddiefe Gejchichte? Sie 
lehrt, daß heutzutage in den bornehmen 
Säufern, wo man jchon die jungen, un: 
Ichuldigen Kinder alaubt, ins Theater 
fiihren zu mülfen und inderbälle veran- 
italtet, eine Erziehungsweife eingerifien 
iit, welche dem Evangelium schnuritrads 
entgegengejeßt it und für die liebe Ju- 


gend offenbar an Leib und Seele zum 
Berderben ausichlägt. Die SBerzen der 


Sinder werden durch Theater und Bälle 


. mit Gitelfeit und Hoffahrt, mit der Suct, 


nur zu jcheinen und nicht zu jein md 
init böjer Luft jchon jo überwuchert, dab 
die einfältige Wahrheit des Evangeliums 
feinen Pla mehr darin finden Ffann. 
Doch lajien wir, was in aqrößeren Städten 
und bei der vornehmen Welt Sitte oder 
Unjitte ift. 

Schen wir zu, wie e$ weiter herunter 
bei uns jteht, die wir nicht zu der vorneh- 
men Welt gehören, die wir den Beruf 
haben, der Bebauung des Yandes, der Be- 
ihaftigung der erjten Menjchen, nachzu- 
gehen ımd damit das Fundament bilden 
zu belfen, worauf alle Stände ruben; 
oder die wir in anderer redlicher Meife 
unjern täglichen Erwerb zu fuchen haben. 
Nieles tt zu meiner Zeit auch bei uns an- 
ders geivorden, als es zur Beit unferer 
Väter aewrjen tt. Beides geht aber Hand 
in Sand und bedingt fich aegenjeitig, die 
Art der Erziehung der Nugend und das 
wirfliche Leben, oder die Verhältniiie des 
Lebens, wie fie im Laufe der Zeit fid 
geitalten. 

In der alten Zeit war das Leben müh- 
famer, Me Sitten einfacher, der Erwerb 
ichwerer, die Erziehung und Gewöhmumng 
der Jugend von Kindheit an ftrenger und 
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zur Entbehrung und zur Enthaltjamfeit 
nötigend. Die Rute und der Stocf fpiel- 
ten im Hauje eine wichtige Rolle, den 
Zurus in Wohnung bis auf die täglidy. 
Nahrung, den Lurus in Kleidung bis auf 
Seiten, Knöpfe und Schuhriemen herab, 
juchte man jorgfältig die Tiire zu vber- 
iperren, was bei vielen geradezu die Ar- 
mut und die Not erzwang und bei den 
Bermögenden war es auch Sitte, alles an- 
dere, was die Einfachheit bis ins Klein 
ite nicht zuließ, nicht auffommten zu laj- 
jen. 

In heutiger Zeit ift das Xeben leichter, 
der Erwerb weniger jchiwer, weil Die 
Quellen des Erwerbs ungleich reicher 
fliegen und jegliche Arbeit einen höheren 
Wert bat. Damit hat fich verloren oder 
verliert ji) Me Einfachheit der Sitten, 
vermehren fi) die Bedürfnijie umd wird 
die Enthaltjamfeit und Entbehrung eine 
größere und jeltenere Tugend. Die Er- 
ziehung der lieben Jugend hat ihre Stren- 
ge verloren, die Rute und der Stod jpie- 
len im Haufe nicht mehr die wichtige 
Rolle wie früher, und es ijt jchiwer, Ja. 
für viele, die es noch ernitlich wollen, fajt 
zur Unmöglichfeit geworden, den Xurus 
in Wohnung, in Ejien und Trinfen, in 
Kleidung und was darauf folget, dem 
Verlangen nad eitlen VBergnügungen umd 
weltlichen Zerjtreuungen die Tiire zu ver- 
jperren. Wollen wir aber damit die frü- 
beren Zujtände unbedingt loben und itber 
die heutige Zeit den Stab brechen? Rei- 
neswegs. Das Rad der Zeit rollet unauf- 
haltjam vorwärts und den würde c3 zer- 
malmen, welcher in die Speichen greifen 
und es rücdwärts rollen wollte Vielmehr 
jchicfet euch in die Zeit, mabnet uns Die 
Weisheit des göttlichen Mortes. 

Auch in den gepriefenen Zuständen der 
Vergangenheit find die Schattenjeiten 
nicht zu verfennen. Es war vormals 
durchichnittlich mehr ein wejetliches als 
ein evangeliiches Wejen. Wie mın auch 
im alten Bunde die Strenge des Gejetes, 
unter dem Donner auf Sinai gegeben, Sj- 
rael nicht abbielt, die gröbjten 1lebertre- 
tungen der Gebote feines Nehovas ich 
fchuldig zu machen, und den Göten der 
Heiden zu dienen, aljo, da zu manchen 
Zeiten die Zahl der Gottesfürchtigen in 
Ssirael bis muf die Fleinjte herabjanf, jo 
finden wir auch in der auten alten Zeit 
unjerer Bäter oft nur einzelne Männer 
und Familien, welche als die Xeiter da- 
ftanden und als Zeugen eines guten Be- 
fenntnifjes in Gefinming und Wandel. 
während andere u. zivwar viele die jtrenge 
Zucht fich nicht gefallen ließen und ei- 
nen Wandel führten, nicht beijer, als die 
arge Welt ; oder doch, wenn die Bande der 
Zucht und Drdnung als jtarf genug fich 
eriwiejen, allerlei Mergernis und Zmwiejpalt 
in den Gemeinden anrichteten. 

Das menschliche Herz, fo lange es nicht 
durch die fanfte Macht des Evangeliums 
oanzlih umgewandelt ımd befehrt sit, 
bleibt eben zu allen Zeiten dasjelbe, ein 
trogig und verzagt Dina Darum ailt 
auch für die guten Zeiten unferer alten 


Bäter, troß der Strenge ihrer Zucht in 
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Rirche, Schule und Haus, trog der Niüch- 
ternheit des Wandels und der eremplari- 
schen Gottesfurdht, wodurd; einzelne Viän- 
ner und Yamilien hervorragten und ihrer 
ganzen Zeit jowohl als insbejondere der 
firchlicyen Gemeinde, zu welder fie ge- 
hörten, das Bild der Gediegenheit auf- 
drückten, das Wort Chriiti: „Die Pforte 
iit weit und der Weg ijt breit, der zur 
Berdammnis abführet, und ihrer find vie- 
le, die darauf wandeln. md die Brorte 
it enge und der Weg ijt jcehmal, der zum 
Neben führet, und wenige jind ihrer, die 
ıhn finden.“ Meatth. 7, 13 u. 14. Als cine 
Warnung eben für jegliche Zeit wird die 
jes Wort Chrijti jeine Wichtigfeit bebal: 
ten. Nicht zu den Vielen zıı gehören, jon- 
dern zu den Wenigen, wird jehonm um am 
jeres zeitlichen Wobhlergehens wegen nö 
tig jein. Wie aber jolches angreifen, das 
it die Frage. 

Zunächjit hat die Schrift auf dieje wid): 
tige Frage nur einerlei Antwort als 
etwa: Die Gottesfurcht it aller Weisheit 
Anfang ‚oder: Die Gottjeligfeit it zu al- 
len Dingen nüße und hat die VBerheiung 
diejes und des zufünftigen Lebens, oder: 
PBleibe fromm und halte dich recht, denn 
jolchen wirds zuleßt wohl gehen. Tod 
iit das Leben jo vielfältig geitaltet, die 
Anfchauung und Beurteilung der Dinge, 
jowie die Gmpfänglichfeit fir das WBöje 
unter den Weenjchen eine jo verjchiedene, 
daß für den einen eine große Berfuchung 
zum Böjen fein fann, was für den an- 
deren feine WBerjichung it. eine 
fann etwas tun, was der andre nicht tun 
fann, ohne an jeiner Seele Schaden zu 
nehmen. Der eine birgt unter feinem Rlei- 
de eine pharifäiiche SHofrahrt, während 
der andere bei jeinem Schmude, den ihm 
jen Bermögen erlaubt, ein demiitiges 
Herz bewahren fann Der eine bandbabt 
nad) alter Sitte den Stocd fräftigiic, 
ihliegt jeine Kinder gewiilermaßen von 
der Welt ab, verwehrt ihnen jeglichen 
Ausgang und meint mın, er habe das 
bejte getan. Mber Siehe! Er erlebt es 
jelbjt noch, dal das gejegliche Verfahren, 
in welchem die Liebe umd die Weisheit 
des Evangeliums fehlt, das Gegenteil ber- 
vorbringt. Die früheren GEntbehrungen 
dejjen, wonach das natürliche Herz ver- 
langt, und an deiien Stelle man nichts 
anderes Bejleres eingepflanzt hat, macht 
den Reiz der Jugend, fich zu entichädigen, 
umwiderstehlich umd- die berammachienden 
Kinder ichlagen cine Bahn ein, welche das 
gerade Gegenteil von dem ijt, in welche 
die Eltern jie haben hineinfiihren wollen. 
Wenn der andere nın deswegen, weil die 
jtrenge Zucht des Geießes nicht tut, fei- 
nen Sindern jeglichen Zirgel ichiegen läßt, 
oder wollte jie jelbit dahin führen, allwo 
die drei Göten der Welt, die Nugenluit, 
die Fleifchesluft und die Soffahrt ihren 
Thron aufgefchlagen haben. jo witrde iol: 
cher eben jo töricht handeln, als jene ade: 
lige Frau in Neapel und wenn es aud) 
mit feinen Rinder nicht zu einem jo jchau: 
erlihen Musgang fommt wie dort. Oder 
wenn dennoch das oder jenes Sind bei vf- 
fenbarer Zügellojigfeit mwohlgerät, jo it 
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wahrlich der törichte Bater und die pflicht- - 
vergeffene Mutter nicht jchuld an dem 
Geraten, jondern allein \Wottes Gnade, 
welche jicy auch mitten in dem gottlojen 
Zun und Treiben noch etliche vor dem 
Verderben bewahren will und fann. 

Wollen wir Eltern darum unjere Schul 
digfeit tıın an unfern Rindern, wollen wir 
einmal in der Berantwortung, welche laut 
Zeugnis unjeres Gewiliens und des göft- 
lichen Wortes auf uns liegt, beitehen fon 
nen vor dem ewigen WRichter, jo werden 
wir auf zweierlei wohl zu merfen haben. 
Zum eriten fönnen wir micht unbedingt 
gerade jo angreifen, wie mans in alter 
Zeit angegriffen bat, weil das Xeben umd 
die Sitten umd Lie Anforderungen und die 
Berürfnilje viel anders geworden ind, 
Zum zweiten bleibt auch heute nod 
und in aller Zufunft, jo lange die Welt 
jtcht, der Weg ein breiter, der zum Wer 
derben führet, und der mu torgfältig 
vermieden werden. 

Mufgabe einer weijen Graiehung wird 
darum jein, dafür zu joraen, daß unjere 
Kinder nicht in den breiten Strom binein- 
gerifien werden. Eine ‚weile Erziehung 
fängt jchon auf dem Mutterjchoge an. Der 
Mutter bleibt der erjte md wichtigite Teil 
dDiefer Arbeit. Die Meutterliebe, wenn jie 
gewürzt und geheiligt ijt durch die Gottes: 
liebe, die vom Himmel jtammt, vermag 
alles. Die Mutterliebe ijt imjtande, ein 
Samenforn in das umjchuldige Herz ein- 
zujtreuen, das unmöglich mehr verloren 
geben fann. Die Mutterliebe vermag es, 
wenn jie geborgen und getragen ımd er- 
füllt ift von jener heiligen Xiebe, die des 
Sebetes und der lieblichen Erzählungen 
aus Gottes Wort ebenjo bedürftig als 
fündig it. Befanntlich it ia das Herz 
des indes durcd) nichts jo Sehr zu er: 
greifen, als durdh Findliches Webet und 
findliche Erzählungen aus der heiligen 
Sejchichte des alten und neuen XTejtamen- 
tes. Bei allem fimdhaiten Wejen, das 
jo frühe fich offenbart, hat der liebe Gott 
doch den Kindern die große Empfänglid: 
feit bewahrt fir Seinen heiligen Namen 
und Seine Großtaten Sroße Gottes: 
männer haben das offene Bekenntnis ab- 
gelegt, dab jie das, was fie geworden find, 
fat ausjchlieglihy ihren fronmen Mütterr 
zu verdanfen hatten, _ wenigitens das 
fruchtbringende unverlierbare Samenforn 
zu ihrem gejegnete Wirfen und tatenrei- 
chen Leben hatten die Mütter allein in 
ihrer frühejten Jugendzeit eingepflanzt 

Allerdings muß der Water der Mutter 
belfend zur Seite jtehen durch den aröße 
ren Ernst, der ihm eigen ift, durch vä- 
terliche, durchgreifende Mahnung, Zucht 
und Strafe, wenn fie notwendig find, ımd 
zur Anleitung nüßlicher Bejchaftiqung. 
Der Vater hat einen weiter umjchanenden 
PBlif und bat, wenn es Zeit tit, den ber: 
anmwachienden Kindern die Abgriinde des 
Verderbens nicht zu verjchweigen, die auf 
dem breiten Wege offen itehen. Wenn 
diefes Befanntwerden mit dem Verderben 
der Welt zur Zeit md mit Weisheit qe 
jchieht, jo ift es zehnmal befjer, die Hin- 
der wifien davon, als dai; fie iiber Die 
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eit hinaus im Dumfel bleiben. Die bö- 
je Luit verliert ihren Stachel, wenn die 
Ainder an der Hand eines weijen Vaters 
in erniter Weije, wie das Wort Gottes 
von denjenigen Sünden redet, damit be- 
fannt werden. Und die völe Xujt behält 
ihren Stachel, wenn die Eltern aus tal- 
iher Furcht den Kindern vorenthalten, 
was jie doch inne werden, aber auf eine 
geheimme, gefährlihe Weife durch ihre 
Altersgenofjen. 

Wenn das heramwachjende Kind zu jei 
nen Altersgenojien jagen fann: Was du 
mir jagen willjt, das wei ich jchon, - das 
hat mir mein Water gejagt, aber bejjer 
ausgeleat, das ijt eine jchwere Ziinde nad) 
dem göttlicfen Worte, jo it das ein 
Damm, der dem Böjen wehrt. Freilic), 
nicht jeder Vater it gejchteft zu einer jol 
chen Wetteilung. Solcyes vermag mur 
die Weisheit, die von oben fommt, Die 
aus dem göttlihen Worte geichöpft tit. 
So wie es jich mim befindet mit den ge- 
fährlichiten, den jogenannten geheimen 
Sünden, jo ıit es mit allem, was böje 
und jeclenverderbend in Der Welt ift. 
Macht der Vater jeine Kinder zur Zeit 
damit befannt, und jtügt er jeine Mittei- 
fung, YXehre und Mahmmg auf Gottes 
Wort, jo mag er ruhia Gottes Wort wir: 
fen und walten lajlen, jo fanı er den Sin: 
dern gar manche Freiheit quwäbren, was 
der nicht fann, welcher die Kinder nur in 
gejeßlicher Weife erziehen will. Mutter 
und Vater haben ihre Schuldigfeit getan 
und dürfen der guten Zuvderficht sein, 
da die Kinder das Gute und das Böje 
unterjcheiden fünnen und dab fie aud) 
dann, jo Gott Gnade gibt, das Gute wäh- 
len und das Böje meiden werden. Wohl 
ven Eltern, die diejer Gnade Gottes teil- 
haftig auvorden find und die Ti damit 
tröiten fönnen bis zur jeligen Wollen: 
dung. Amen. 

L,eje Predigt tit herausgegeben von 
oh. Kiefer, Prediger in Sembad. Sie 
it abgeichrieben von dem Veltejten Jacob 
Braun, Siidrußland, zum Meltejten beru- 
fen anno 1841, geitorben 1868. Darnad) 
it es wieder abgischriiben von meinem 
Vatır Heinrich Friefen, um das Andenfen 
zu bewahren, wie er jelber jchreibt. 

Cingjanit von David riefen, Chor- 
8, Man. 


* * * * * 


Ras jagt die Bibel über 

ranfenheilungen? 

Bon E. Dippel. 
(Shlu).) 
* * * 

III. Moderne Glanbensheiler. 
Weber umjerent ganzen Yande jind 
jeit Jahren eine Anzabl Männer und 
Fran aufgetaucht, die da lehren, dal 
die Gabe, geiund zu machen, in Verbin- 
uumg mit dem Slauben der Siranfen,: eine 
bibliiche iit, tie Gott ihnen, ähnlich wie 
einst Den Mpojteln und anderen ihrer 
geitgenofien, verliehen. In Sranfheiten 
den Arzt auffuchen, das ftellen fie daher 
für das Gottesfind als Zweifel an Got- 
tes Wort und Macht dar. 

Pidlet die Gabe, geiund zu machen (I 
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Kor. 12, 9. 30), ein bleibendes Gejchent 
an die Gemeinde Gottes aller Zeiten, die 
leider durch VBerweltlichung der nachapo- 
jtolifchen Gemeinde verloren ging, ießt 
aber durch; Dowie, YZraı MePBherjon und 
andere wieder zur Geltung fommt? Wenn 
jo, dann ijt es für Chrijten verfehlt, wenn 
jie franf jind, den Arzt aufzujuchen; es 
wäre dann ihre Pflicht, den von Gott be 
gabten Glaubensheiler aufzujuchen. 
Während es ji) dur) Gottes Wort 
nicht fejtitellen läßt, da die Gabe, Krranfe 
zu beiten, fi) mur auf die apoitoliiche 
Zeit bejcyränft habe, jo fällt doc) die Tat- 
jahe auf, dab diefe Wunderheilungen 
schon gegen Ende der apojtolijchen Zeit 
immer jeltener werden. Bandelt ein 
bedeutender Teil der vier Evangelien 
bon wunderbaren Sranfhenheilungen, jo 
finden wir in den Epilteln bejonders den 
zuleßt gejchriebenen, diejelben gar nicht 
ntehr erwahnt. Paulus hat viel zu jagen 
iiber die Heilung der Seele, aber immer 
weniger über die Heilung des XNeibes. 
Dieje Beobachtung legt uns die Frage 
nahe: Was war wohl der YZwedf Ddiejer 
Wunderheilungen? Wurden Dieje bejon- 
deren Getjtesfräfte der apojtolijchen Ge: 
meinde bei ihrem intritt in die Welt 
nicht gegeben, um Gottes Boten zu legi- 
timieren umd dem Gvangelium Bahn zu 
brechen? (Siehe Varf. 16, 20; Hubr. 2, 
3. 4; 1 Nor. 14, 22.) Treten fie gegen 
Ende der Apojtelzeit nicht in den Hinter- 
grund, weil ji”) dann das Khriftentum 
ichon als cine Gottesfraft erwieien hatte” 
Brauchte jene Anfangszeit des Chrijten- 
tums das Wunder, um den Glauben zu 
wecken und zu jtärfen, jo bat unfere Zeit 
tas Zeugnis der Goichichte, die den Ein: 
fu cer Worte und Taten Seju jo flar 
bejtätigt, daß auch die Toren nicht irren 
fönnen. ÖGewiß wird von Meifiionaren 


das Evangelium auch heute in die Heiden- : 


welt gebracht, wo das Wejen wie die Ge- 
isnichte des Ehriftentums unbefannt find. 
Wir haben manche zuverläilige Jeugnifje 
von MWeillfionaren, daß dort heute, wie 
einit, der Serr das Wort befräftigt durch 
mitfolgende Zeichen. Shriitlieb in feinem 
Buch: „Moderne Zweifel am chrijtlichen 
Slauben“ (Bortrag 5) erwähnt eine An- 
zabl Fälle von mwunderbarem aöttlihen 
Engreifin, die an die anojtoliiche Zeit 
erinnern. Aus Sohn Patons und Hudjon 
Taylors Wunde, wie auc) von einigen un- 
jirer eigenen Wiillionare, börte ih Er: 
fahrungen berichten, die bezeugten, dab 
Sott auch heute noch, wo er es nötig fin- 
tet, feine Wıumd.r tut, um dem Gvange: 
lim Eingang zu verichaffen. 

Moderne Glambinsheiler gründen ihre 
Niriprüche auf gewifie Pibelitellen, wi 
Darf. 16, 17. 18: Matth. 10, 8. Wenn 
men der Herr Dieje bejonder:n Gaben nicht 
nur d.n Mpofteln und einzelnen ihrer Mit: 
avdeiter, jon ern auch heut gawiifen Glie- 
dern der G meinde anvertraute, jo jteigt 
die Fragc auf, warıım die heutigen Glau- 
b n-heiler mur Rranfenheiluna und nicht 
Di: an‘eren Gaben ımd Kräfte betonen 
und itben, wie Teufel austreiben, Schlan- 
genvertreiben, Tote auferwedfen ufm., die 
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doc) in derjelben Reihenfolge mıfgezählt 
werden 

Dieje Glaubensheiler lehren, daß zu 
Seju und der Apojtel Zeit Kranfe nur 
durch den Glauben geheilt wurden umd 
da heute Glaube Bedingung der Heilung 
ji. Wird nun Sranfen, die zu ihnen 
fommen, feine Hilfe, jo erflären fie das 
damit, daß es jolhen am Glauben fehle. 
Wenn Kranke Taujende von Meilen nad) 
Domie reijten, in Chicago wochenlang die 
hoben WBerpflegungsfojten trugen, jo 
ehren mir darin jehon ein Beweis ihres 
Slaubens zu liegen; troßdem gingen vie- 
le, wie jie gefommen. 

War wirfli zu Seju und der Apojftel 
Zeit die Hetlung immer von dem Glau- 
ben der Sranfen abhängig? Wohl glaub- 
te der Hauptmann (Wlatth. 8), aber wir 
lvjen nichts von dem Glauben feines 
Knechtes. In Mark. 9 glaubte der VBa- 
ter, aber faum der Sohn. Der Pranfe 
am Teiche Bethesda (oh. 5) wuhte gar 
nicht, wer ihn geheilt. Dem Blinden in 
„oh. 9 wurde erjt allmählidy nad) feiner 
Seilung flar, wer Sejus war. Des Ho- 
henpriejters Nnedt Maldhus wurde nicht 
geheilt, weil er Glauben hatte. Mls je- 
ner mondjüchtige Knabe (Matth. 17) von 
den Süngern nicht geheilt wurde, tadelte 
der Herr nicht den Ilnglauben des Kna- 
ben, jondern der Sünger. Paulus heilte 
den Vater des Publius und viele andere 
auf der Snjel Melita nicht, weil fie Glau- 
ben hatten, jondern offenbar um Glauben 
für die göttliche Botjchaft, die er ihnen 
bradjte, zu weden (Apg. 28). Dieje Wun- 
derfräfte bildeten einen Teil der Ausrü- 
tung, die Jejus jeinen, Botjchaftern mit 
jeinem Auftrage gab; fie waren oft ein 
Empfehlungsbrief an die Welt, der ihnen 
Herzen und Türen erjchließen follte. 

Können wir mit diefen Empfindungen 
auch auf moderne Glaubensheiler bliden? 
Yabt ihr Leben wie ihre Lehre jchlieen 
dab fie dem Herrn näher jtehen, jodaf; Fr 
jie zum Sausbälter über feine Geheimnijje 
macht (1 Kor. 4, 1; Eph. 1, 9)? Wer hat 
nicht Schon Durd) Wort und Schrift Tiebe 
Sottesfinder fennen gelernt, die in Pranf- 
heitsfällen zum Seren als Nrzt eilen, 
gläubig ihm feine Verheigungen vorhal- 
tend und dann aud) manchmal erfahren 
dürfen, dal wir einen Gott haben, der da 
hilft, und den Herrn, der vom Tode erret- 
tet (Pi. 68, 21)? Ferne jei e$ von mir, 
dieje gerechten Seelen in ihrem Gottver- 
trauen irre zu machen. Gott jegne jie 
und mehre fie! In der Schule des Geijtes 
I.rmen jie au den Schlubjag: „Nicht 
mein, jondern dein Wille gejchehe!“ 

Anderer Natur find die Eindrüde, die 
dem Schreiber von manchen Glaubenshei- 
lern wurden. Sranfen Gejchwijtern in 
Ganada, die bald nad) Domwies Auftreten 
in Chicago mid) um mein Urteil iiber ihn 
baten, antwortete ich, nachdem ich eine 
Anzabl jeiner Berjammlungen bejucht, 
daß ich ihn für einen Charlatan halte. Sch 
babe mein Urteil nie geändert. Ein Bru- 


der, dm ich einmal in der Gemeindejtun- 
de öffentlich jagte: „Du bift ein Rottenma- 
cher,“ fühlte fich nachher zum Glaubens- 
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heiler berufen und griindete jeine eigene 
Miffion. Als er mir bei einer Gelegen- 
heit eine Anzahl jeiner wunderbaren 
Heilungen berichtete, eriwiderte ich ihm, 
dai die allein fein überzeugender VBeweiz! 
feiner göttlichen Sendung für mid) jeien, 
da, nad) Seju Wort, einjt viele zu ihm 
jagen werden: „Herr, haben wir nicht in 
deinen Namen viel Taten getan“ (Matth 
7, 22) und er ihnen jagen wird: „sch ha 
be euch noch nie erfannt, weichet alle von 
mir, ihr Uebeltäter!“ 

Eine furze Autobiographie von Frau 
MePBherjon machte in manchem einen güm- 
jtigen Eindrud auf mich, lich aber bezüg 
li) ihres Eheitandes ein Fragezeichen in 
meinem Denfen. Sie erzählt, daß jie 
ihrem anne die Hand zum Xebensbunde 
gereicht, als jie nicht nahe beim Herrn 
war. Später erfuhr fie eine neue Weihe 
und hörte den Ruf des Herrn, jich ganz 
jeinem Dienjte zu weihen. Ohne day ihr 
Dann ihr irgend welde VBeranlajiung 
gegeben, verliei fie ihn. Da die Ehe nicht 
nur für Ehrijten, jondern für Menjchen ein 
gejegt wurde umd fie in beiden Füllen gel- 
ten joll bis der Tod jcheidet, fann ich Fei 


nen biblijhen Grund jehen, der ihre 
Scyeidung rechtfertigt. Dpder fann der 


Geijt Gottes etwas anregen, das in Wi 
derjpruc, mit Gottes Wort tjt? 


IV, Wie lajjen fid) dieje modernen 
Slaubensfnren erklären? 
Brofejior Theo. Gräbner, dem ich) einige 
Daten des Folgenden entnehme, hat dieje 
Srage eingehend unterjucht. Er glaubt, 
dab jich vieles erflären laßt Durch den 


mäctigen Cinfluß, den der  Getit 
auf den Sörper ıumd Der Slörper 
auf den Geilt bat rende bringt 


ein Lächeln in unjer Gejicht; Traurigkeit 
des Geiftes fürlli unfere Mugen mit Ira 
nen und raubt den Appetit. Schreedfen mag 
die Herzmusfeln lähmen und jotortigen 
Tod herbeiführen. Unfer Nervensvyiten 
fontrolliert unjeren Sörper md umfer 
Seijt unjer Nervensyitem. Dazu fonmt, 
dab unjer Geilt unbewuht durch das Yeer 
bensygitem wirft umd eine heilende Kraft 
entfaltet. Auf dieje SHeilfraft baut viel 
fach) der moderne Wundertäter. Sie in 
Anwendung zu bringen, ift fein Streben. 
Es jcheint, als ob gleichjam der Seijt eine 
gan jendet, die Gifte des Körpers in ge: 
wife Kanäle abdämmt und Gejchtwüre 
durch eine Wand abjchliest. Semand hat 
gejagt: „Der Doktor verbindet die Wum- 
den, die Natur heilt fie.“ Ein befreum- 
Deter Arzt jagte mir: „Das meilte, was 
ein Arzt tun fann, it die Außeren Ver- 
hältnifje des Kranfen zu Fontrollieren.“ 
Ein anderer Arzt jagte mir: „Zeit ijt ein 
großer Faktor bei dem Arzte.“ 

Es ijt erwiejen, dab unter der intenjiven 
Aufregung des Geijtes Kranfe fajt Iln- 
glaubliches geleiftet haben, da durch cine 
jchnelle Erregung auf den Willen bleiben- 
de phuliiche Rejultate erzielt wurden. Die 
vom Glaubensheiler gebrauchte Ginflü- 
fterung (Suggeition) richtet fih an den 
Seijt, hat aber ihren Einflu; auf den 
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Körper. Nede zu einem Kinde von einer 
jaftigen Frucht und fein Mund wäjlert 
ihm; jpricy einem Sranfen Hoffnung zu 
und es hat jeine phyfiiche Wirfung. YZurcht 
und Gram drängt den Blutdruck aus jei- 
ner normalen Bahn und raubt die Xe- 
bensfreude, während Frohfinn und Hoff- 
nung ihn dahin zurückführen (Spr. 17, 
22). Diejer Gedanfe hat im doppelten 
Sinne jeine Anwendung bei Srankheiten, 
die in dem Nervenfyiten ihren Sig ha- 
ben und jich unter anderem in Verzagtbeit 
äußern. Unter Diefer Mlaife findet 
„Ehrijtian Science“ ihr fruchtbares Feld. 
Wer fennt nicht jehwere in den Nerven 
fonzentrierte Krankheiten, die durch Sum 
mer herbeigeführt murden, aber durch 
einen YUmsjchwung der Gemütsjtimmumng 
auch wieder jchwanden. Schreiber erin 
nert jic) einer Jungfrau, die für Jahre 
fejt glaubte, dal; ie jterbensfranf jei, da 
bei regelmäßig den Arzt Dejuchte, um 
ihr Xeben, wenn möglich, zu verlängern. 
Der Arzt jagte mir eines QTages, ihre 
Stranfheit beruhe auf Cinbildung. MIls 
er ihr das jelbjt jagte md Jich weigerte, 
ihr noch Medizin zu geben, var fie ver: 
legt. Su eimem ganz üäbnliden Falle 
brachte der Tod der Mutter einen totalen 
Umjchwung zum Bejjeren für die Tochter. 
su Sabre 1906 jtellte man in der aro 
Ben Slinif in Bonn a. Rh. feit, day im 
jenem Sahre 52 Prozent aller dort wei 
lenden WBatienten an gejtörter Nerven 
funftion litten. 

Das franfe Gemüt, jagt Dr. Ranve, ijt 
nie in Nubhe, deshalb iiberanitrengt es Die 
rhyliichen Sörperzellen. Die Nerveneier 
gie wird aufgebraucht in Seelenumrube, 
Sorge und Angjt, der Körper wird in ei 
nen choatifchen Zujtand geworfen ımd es 
it nur eine Frage der Zeit, wann er ım 
terliegt. Unjer größter Feind it Die 
Furcht. Diejelbe von dem Patienten zu 
entfernen, it das Bemühen der Glaubens 
beiler. Gelingt ihnen das, jo läbt die 
Nervenipanmung nach und erjichliet dem 
VBatienten eine neue Moöglichfeit der Gene 


jung. Wenn der Battent Glauben an den 
Seiler bat, jo ilt jen Sinn offen für 
deflen Seilungseinfliiiterungen. Gr ınaq 


ih oft gar nicht bewußt fein, dab er fich 
veflen Einflüffen bingibt, gerade jo wenig 
es ihm bewußt jein mag, daß eine Siranf- 
beit in einem zerrütteten Wervenfyitem 
wurrzelt. 

NAırch der erfahrene Arzt tragt in jet: 
ner Behandlung jolhem Zujtand der ‘Ba- 
tionten Rechnung, indem, er durch jeinen 
ansteefenden Optimismus auf den Geijt 
des Sranfen wirft. Dr Woods vom 
HSarton Haus, einer Anitalt in London, 
behandelte über taufend Fälle durch Ein- 
flüfterung (Suggejtion und fand, dal fich 
diejelbe als ein wirffames Heilmittel er- 
wies. Prof. Gräbner hält dafür, da das 
Braizip dasjelbe ift, ob es in „Chrijtian 
Science”, magnetischer HBetlung, Glau- 
bensheilung, fatholiihen Wallfabrtsorten, 
PBringitheilern oder in Frau MeBberions 
Verfammlungen geübt wird. 

Es ijt aufgefallen, dab Glaubensheiler, 
ähnlich den Zungenrednern, in ihren Ver- 


1. Augnit 


jammlungen eine längre Einleitung haben, 
in der jie durch entjpredhende Mufik um) 
Gejang die Kranken in die entjprechende 
Semütsjtinmmmng zu vderjegen juchen, in 
der jie für ihre piychologiichen Cinflüfje 
offen jind, Dadurch) gewinnen jie eine 
Art Hypnotifche Kraft über den Geijt der 
Patienten, die es ihnen möglich macht, die 
Kervenjtörungen, durch welche die Funk: 
tionen gemwiffer Organe gelähmt find, zu 
heben oder gar zu bejeitigen. Von jolder 
Borbereitung finden wir nichts bei den 
Setlungen Seju umd der Ipojtel. 

Sclieglidy dürfte Erwähnung finden, 
dal Icharfe Beobachtungen wahrnahmen, 
wie man bei Glaubensbeilern zwijchen den 
granfen  Musleje hielt. Solche, deren 
Krankheit in Nervenleiden wurgzelte, wae- 
ren am willfonmmenjten in den Seilungs: 
verjanunlungen. Mus ihrer Zahl werden 
dann auch die metiten Heilungen berichtet, 
Kinen Bruder, der in einer Berjammtlung 
Jic) mur für Gebet und gegen Gebraud 
von Weitteln ausjpracd, fragte Schreiber, 
was er im Falle eines Beinbruchs tun 
wilrde. Etwas zögernd antwortete er, da: 
fiir wiirde er zum Mrzt jchiefen. Muf die 
weitire Frage, vb e5 Bott jehwerer wäre, 
einen Kuochenbruc, als ein Nervenleiden 
zu heilen, gab er eine ausmweichende Ant 
ivort. 

Bott erhört Gebet, heute wie einit, 
Ein jedes tveue Gottesfind fann aus Er 
fabrumna bftätigen, dap die Hand des 
Herrn nicht verfürzt ift. Jejus Chriitus 
it derjelbe hiute umd in Ewigfeit. ber 
in viner Zeit iwie heute gilt es, die Geiiter 
zu prüfen, ob fie von Gott find. 

— Der Sendbote, 
* *k * * * 


Die „Geliebten Gottes” oder 
„Sottesfreunde”. 
Bon W. Wismwedel. 
* x * 

Cine Tiebliche Pflanzung des Herrn 
jind die „Gottesfreunde“ oder „Öeltebten 
Bott.s“, wie jich) mit Vorliebe die Tauf: 
gejinnten am Sarz md im nördlichen 
Thüringen nannten. Werpflangt wurden 
tpre Grundjäge mac) bier von Sitddeutich 
land wie auch von der Sersfelder Gegend 
bir. Mus ven Gerichtsaften erfennen wir 
jogleich, da dieje Gemeinden diejelben 
GSharafterzüge an fich) tragen wie die Mäb- 
riichen Brüder. Wolfmar von 'Hildburg- 
baufın, Georg von Staffelitein, jomwie ein 
gewijfer Bernhardus wirften in der Ge- 
gend von Franfenhaufen, Sangerhaufen 
und Alljtedt mit großem Gifer. 

3u Anfang des Jahres 1529 wurden 
mehrere Einwohner von Ningleben ımd 
Gsperjtedt auf Befehl des Herzogs Georg 
von Sachjen verhört, die die Pindertaufe 
und die leibliche Gegenwart Ehrijti im 
Abendmahl verwarfen. Zwei raten, die 
nicht widerrufen wollten, wanderten ins 
Gefängnis. 

Sn Esperjtedt fanden jedoch muc) in der 
fonmenden Zeit noch Zujfammenfünfte 
der Täufer jtatt. Geora don Staffelitein 
und Volkmar von Hildburgbaufen leiteten 

(Fortjegung auf Seite 13.) 


























1923. 


Nachrichten aus Rußland. 


* 


Deportationen joll vorgebengt werden. 


Einwanderungs-Komiflär Qurran regt 
praftijche Zöfung des Problems an. 
* # En 


Herr Eurran erflärte gejtern, die Fra- 
ge, ob die Nücjendung von Musländern, 
die jic) hierher vor Erjchöpfung ihrer 
Quoten einjchifften, verntieden werden 
fönne, jei eine Herausforderung an die 
menjchliche Intelligenz. Es müfje eimen 
Ausweg geben, um die Einwanderer vor 
Enttänichung und Elend zu bewahren umd 
den Dampfergejellichaften finanzielle Ber 
[ujte zu erjparen. Sein Vorichlag möge 
zur Folge haben, dal die Dampfergejell- 
ichaften einen Tag vor der Abfahrt ihrer 
Schiffe das Buchen von Bajlagieren ein- 
stellen müßten, aber fie würden auf Na- 
belanfrage in Wajhington erfahren, ob 
die Zahl der gebuchten Ausländer nod 
vor Erjchöpfung der Nationalitätengquoten 


bei ihrem Eintreffen zugelafien werden 
fonne. 
+ * 
s) 


Siebzehn Onvoten erjchöpft. 


Gejtern wurden 1659 Einwanderer 
nacı Ellis sSland gebracht, und zwar von 
den Dampfern ‚„PBrefident Arthur“, „Mar 
thba Wajhington“, „Baltic“, ‚Albert 
Ballin“ und „The Hubert“. Folgende 
jiebzehn Monatsquoten find jeit dem 1. 
Suli erjchöpft: Afrika, Albanien, atlanti- 
iche Injeln, Mujtralien, Belgien. Megyp 
ten, Fiume, Großbritannien, Griechen: 
land, andere NMjiaten, andere Curopäer, 
Baläftina, Portugal, Rufland, Spanien, 
Syrien und QTürfet. 

* x * * * 
Nuhland erhielt von uns über 1 000.- 
000 Tonnen Nahrung. 
* * * 

Herr 3. 5. Lange von Seattle, Waih.. 
bat während der legten fünteinhalb Jahre 
in Dienjte des amerifaniichen Silfsiwerfs 
in Rußland geweilt md erzäblte bei je: 
ner geitrigen Niücfehr auf der „Baltic“, 
Nusland habe in den letten drei Sabren 
von uns über 1,000,000 Tonnen Nab- 
rungsmittel und Saatgetreide 
Sett jei der Nahrungsmangel in Rußland 
volljtändig behoben und die Landwirtichaft 
babe fich jo überrafhend jchnell erholt, 
wie es niemand, der Land und Leute 
fenne, für möglich gehalten habe. Die 
rusliichen Finanzen jeien allerdings total 
zerrüttet, fügte Herr Zange hinzu. Zivar 
jtehe der musische Nubel amtlich in Nu: 
fand auf 165 zum amerifaniichen Dollar, 
doch bedeute das nichts weiter als eines 
der Finanzfumftitiickchen der Sovietregie- 
rung, welche nach und nad jcchs Nullen 
vom Mechjelfurs des Nubels fortfreditiert 
babe, jodah in Wirflichfeit der amerifa: 
nische Dollar in Nubland 165 Millionen 
Banierrubel wert jet. 

Serr Lange erzählte, in weiten Teilen 
des rufftichen DOjftens jei das Rolf noc 
immer der Anficht, da der Zar noch Ie- 


erbalten. - 


Niennsnitifche Rundichan 


be und regiere, und al3 Beijpiel für die 
Ummwijjenheit des ruifiishen WVolfes im 
Norden führte er an, daß dort noch) all- 
gemein geglaubt werde, die Erde jei eine 
fladyje Scheibe und jtehe jtill. 

* * * * * 

Amerikas Hilfe war für Rußland 
viel wert. 

Senator Broofhart erflärt, Ruhland ba- 
be gute Ernte- und andere Ausfichten. 


* 


Senator Smith W. Broofhart von Fo- 
wa, der fürzli” von einer Neife durch) 
NRupland von Mosfau bis DOdejia zurüd- 
gekehrt ijt, erflärte geitern, daß die Ameri- 
can Relief Adminijtration (WI. R. A.) al- 
len rujiiichen Kreifen von den höchjiten 
Beamtenfreifen bis zu den hbungernden 
Bauern Hilfe gebracht und ein jo freund: 
ichaftliches Gefühl für Amerifa entwicelt 
babe, das man es faum glauben möchte. 
Die Gaben an Nahrung, Kleidung und 
Medizin hätten dazu nicht das mwenigite 
beigetragen. Die Idee, die von SOberjt 
William Hasfell, joviel er ji erinnern 
fönne, ausgegangen jei, dab fiir die Hilfe 
Straßen gebaut, Hojpitaler und Kinder- 
beime ausgebejjert und bejjer ausgejtattet, 
Städte gereinigt md gejundbheitlich gebej- 
jert werden jollten, hätte geradezu Wıun- 
der gewirft. Die Rufjen würden wahr: 
icheinlich in Zufunft diefe dee beibehal- 
ten. 

Der Senator jagte, er habe Dörfer in 
der WUfraina bejucht, wo 60 Brozent der 
Bevölferung während der . Hungersnot 
ausgejtorben wären, und jeßt jeien Aus: 
jichten auf eine gute Ernte vorhanden. 
Rupland brauche gegenwärtig nicht umfre 
Wohltätigfeit, jondern es wolle vor allem 
allein aelajfen werden ımd eine Möglich: 
feit zur Entwiclung befommen. Die 
NRuffen glaubten, fie fönnten fich) ohne äu- 
here Hilfe behelfen. Gewi fönnten fie mit 
der Hilfe auswärtigen Kapitals ihre Ent: 
wicluna Gberjtürzen. Nber fie wollten 
nicht ihre natürlichen Hilfsquellen aus- 
liefern, um ausgeplindert zu werden. 


* * * * * 


Die Täatinfeit dre auslandiichen 
Hifsorganijationen. 
* * * 


lleber tie Arbeit der ausländiichen 
Silfsorgantfationen gibt der leßte Bericht 
der rufltichen Hungerbilfsfommijiion (3. 
KR. Pomgol) folgende Nachrichten: 

Die Ara unterhält zurzeit in Rußland 
no) 5804 Küchen und verjorgt zugleich 
4523 SKinderheime und andere Wohltätig- 
feitsanitalten. Nanfen verpfleat etwa 
135 000 SKüinder;; das Musmaß der rein 
«haritativon Tätigfeit fand durch die Bej- 
jerung der allgemeinen Zage in den SHım- 
rrgebieten eine natürliche Einichränfung, 
der eirtichaftliche Mufbau trat mehr und 
mehr in den Vordergrund Das machte 
jich gelten in der Abnahme der für die 
Sungerbilfe eingeführten Waren. Wäh- 
rend des Jahres 1922 waren im ganzen 
239028 000 Bud Waren im Werte von 
183 836 000 Rubeln (Emillion 1923) ein- 
qefiihrt worden. Im Wejentlichen hban- 
delt es fi) da um Nahrungsmittel, Wü- 
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ide, Kleider und Medifamente. Heute 
treten dafür die Einfuhr von landiwirt- 


Ihaftlihen Meajchinen in den Border: 
grund. So wird in jenem Bericht die 


Arbeit von 75 Trafteren in der lWlfraina 
erwähnt und bon der Schaffung einer 
ähnlichen Traftorenabteilung fir das 
Wolgagebiet gejprochen. Dieje Umitellung 
der ganzen Tätigfeit in der die Ernährung 
der Hungernden mehr und mehr eine 
untergeordnete Rolle ipielt, findet vermwal- 
tungstechniich ihren Nusdrud in der Auf- 
löfung der Hungerhilfsfommiiiion und 
dem lWebergang ihrer Arbeit an das Ruffi- 
jche Rote Sreuz. Bleiben doc) neben den 
eben erwähnten, rein mwirtjchaftlichen Wuf- 
gaben im Dienjt des Wiederaufbau: der 
Sungergebiete, die mehr und mehr ihren 
baritativen Charafter verlieren, vor .al- 
len Dingen janitäre Fragen zu löjen. Die 
Befämpfung der auch in diefem Nahre 
drohenden Cholera, daS Erareifen bon 
Mahnahmen gegen die jehon im vergange- 
nen Sabre einen erjchreedenden Imfang 
annehmenden Malaria, jtellen Probleme, 
deren Xöjung großer Geldmittel bedarf. 
Grwähnt jei nur, dab da& Deutjche Rote 
Kreuz den hygienischen Mufgaben jchon 
lange jeine Aufmerffamfeit widmet und 
nach) Mabgabe der ihm zur Verfügung jte- 
benden Mittel von dem in Mosfau be- 
itehenden  bafteriologijch-epidemiologijchen 
Laboratorium aus jchon im vergangenen 
Sahre ji an diefer Mufgabe beteiligte. 
Zugleich aber arbeiten in der Ufraina vom 
Deutichen Noten Kreuz eingeführte Traf- 
tore am Wiederaufbau der Rolonialgebie- 
te. 


* * * * * 
Das Sculmweien im Chortiser Bezirf. 
* * * 


Saporog. Goud. Südrußland, 
Ufraina. 

Es exriltieren in unjerm Bezirfe 15 
Deutiche und 4 ufrainische VBolfsichulen, 2 
deutiche Zentralichulen und 1 deutjches 
Lehrerjeminar; außerdem bejtehen nody 2 
Kindergärten, zufammen mit 56 Lehrern 
und 2300 Scitlern. Die Schulräumlichkei- 
ten jind zum Zeil verhältnismäßig fehr 
gut, wie die des Chortiker Xehrerfemi- 
mars, der Chortiger und Neu-Diterwider 
Sentralichulen, der Bolfsichulen in Ehor- 
tfita, Rojental, Einlage, Rojengart: zum 
Zeil genügen fie den Anforderungen und 
nur zum geringiten Teil find fie ganz un 
geeignet, wie in Kronsfeld und Neu-Ro- 
jengart. Alle Schulgebäude aber bedürfen 
der Reparatur, etliche einer jehr gründ- 
lichen. Die Schule arbeitete vielfach jehr 
unregelmäßig, da ce an SHeizmaterial 
fehlte. Muf etlichen Stellen räumten die 
Lehrer Zimmer ihrer Quartiere ein, um 
jomit für jich etwas Seizmaterial zu er- 
balten und den Unterricht im gebeizten 
Zimmer zu erteilen. Ein großes Webel ift 
das Fehlen von Xehr- und Xernmitteln. 
Wohl haben einige Schulen etliche An- 
jchauungsmittel. Dieje find aber in joldy 
jchlechtem Zuftande, da fie fait nicht zu 
gebrmichen find. An Büchern ijt ein qro- 
ber Mangel, umjomehr, da die jett deut- 
ichen Schulen ja früher fajt alles rufftich 
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unterrichteten, jet aber alles außer ruj- 
fifher und ufrainifcher Sprache, Gejhichte 
und Geographie deutjch unterrichten. Bü- 
cher wurden benußt, die man geliehen be- 
fam. In etlihen Schulen hat man ganz 
anjtändige Lehrer ıumd Schülerbibliothe- 
fen, in den meijten find fie aber in einem 
jämmerlichen Zujtande. — Die Müheent- 
ihädigung an den Lehrer der Gemeinde 
war eine jehr fleine. Bielfacdy hat der 
Lehrer überhaupt mır ein, zwei oder drei 
Pud Getreide befommten, etliche erhielten 
auch bei 15 Pud und ganz ausnahmswetje 
haben ein paar über 20 Bud Getreide er- 
halten. — Die NAusfichten für näcdjites 
Schuljahr jind jehr unbejtimmt. Die Ge- 
meinden und Eltern der Schulfinder jol- 
len die Schulen unterhalten. Ob es jich 
machen lajien wird bei einen „prodnalog“ 
(Naturaljtener) von 79 000 Pud, denn jo- 
viel fordert man, und bei einer Staats 
Soudernements- md Kreisiteuer, die den 
Prodnalog um das 3—4Ifache überiteigen 
joll bleibt abzuwarten. Die Yebrer fün 
nen nur bejtehen, wenn fie das für fie 
Notivendige nebenbei erwerben durch eige 
ne Wirtjchaftsführuna: es bängt alio von 
der DOpferwilligfeit der Xebrer ab, Die 
nun jhen 3 Jahre im Sutereiie der Sa 
he durchgehalten haben. 
Grnteansfichten fiir 1922. 

Ueber die MNusjichten des Ertrages der 

Winterfaaten gibt das Bolfsfommilariat 


für Landwirtichaft folgende Mitteilung 
heraus: 


Sn jogenannten zentralwirtichaftlidien 
Rayon (Gouvernerient Kursf, Tambomw, 
Woronejh, Njajan, Tula) jind die Mrs 
fihten "jehr jchlecht: im Yentral-Indnitie 
rayon (Gouvernement Mosfau, Qwer, 
Kojtroma, Kalıga ujw.) tcht. eine Mit 
telernte bevor, doch ijt in einem Teil des 
Gebietes die Winterfaat durch die Ungunft 
der Witterung vernichtet worden. ‚sn den 


Gouvernement3 Simbirsf, Zavatom umd 
im Ddeutjchen Wolgagebiet it eime quite 


Ernte zu erwarten; in den andern $ebie 
ten an der Wolga ind die Aussichten be 
friedigend. Der Nordweiten mweiit einen 
jehr verjchiedenen, der Norden durchweg 
einen jchlehten Stand auf. In der Uf- 
raina jieht durchtveg eine mittlere bis 
gute Ernte zu erwarten: im allgemeinen 
verfprehen nach den jeßigen Musfichten 
die Kornfammern NRuhlands eine Ernte 
zum mindejten über mittel. 

Leider fommen aber Mitteilungen, aus 
denen zu erjehen tit, dab der erwartete 
Regen in einigen Bezirten (wir nennen 
die Kolonien an der Nlomla) aısgeblieben 

ilt. DRIN. 
* * * * * 


Grnteausfichten in Sovietrnfland. 
* * * 


Mosfau den 28. Mai. Die bis zum 
15. Mai diejes Jahres beim Landwirt 
Achaftsfommifjariat eingetroffenen Nad)- 
richten über den Zujtand der -Winterjaaten 
ergeben im Durchichnitt ein befriedigen- 
des Bild. Der Frühling dieies Jahres, 


der mit einer Berjpätung von fait zivei 
Wochen fich einjtellte, beeinflußte anfangs 


heimftcben. 
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dur Kälte und Näffe den Stand der 
Winterjaaten recht ungünjtig, bis endlic) 
plöglich eintretende Wärme die Lage itarf 
zum Bejjern wandte. Sm Detail, läßt jich 
folgender Zujtand der Winterjaaten bis 
zum 15. Vai diejes Jahres für das eu- 
ropätjche Rußland fejtjtellen. In Kleimrup- 
land, bejonders in den Gouvdernemtents 
auf der rechten Wolgaieite, jtebt die Saat 
jtar£ über mittel, teilweije jehr gut; im 
den Zentralgouvernements, wie Mostau, 
Nijajanj, Benfa Zambow, MWoronejb, 
Kurjt, Tula, DOrel, Wladimir, ift der 
Saatenjtand etwas über mittel; dasjelbe 
It zu verzeichnen in der Krim, in Slirgis 
jien, Bajchfirien und in den Gouderne: 
nients auf der Imfen Seite der Wolga. 
Befriedigend, alt mittel, ift der Winter 
jaatenjtand in Weibrußland, jodann in 
den Uralgebirgen Tyumenj, Sefaterinburg 
und im Norden Nußlands in den Go 
vernemtents Betersburg,, Nowaorod, lo 
nez, Ziver ımd Sarelien. Inter mittel 
tt der Stand in den nördlichen Diftriften 
wie „Saroslaw, Nybinjf, Wjatfa, Berm, 
Wologda, Archangelif md endlich in der 
Tatarenrepublif, ehemals Gonvernement 
Stafan. Doch im grosen md ganzen läßt 
ji in diejfen Gebieten noch fein genaues 
Bild fejtjtellen, da bier der Schnee sehr 
jpat geichwinden tit 
Isahrbeitszenge. 
Tiege, den Is. SJamtar 1928, 

Lieber Bruder Venfeld. 

Am 21. Dezember v. 3 erhielt ich ein 
Bafet, laut dem Deliwery Order it Win. 
E. Nempel, Bor 124, Sretna, Dan., Ca 
nada der gütige Spender. Sch erfuche Sie 
hiermit, ihm dod) meinen tiefen innigiten 
Danf auszujprechen fir jeine mir ehr, 
jehr worte Babe Möge der biminliiche 
Vater in taujendjac vergelten, was er 
an mir getan. Sch werde es micht ver 
gelten fönnen, Denn ic bin alt ud 
fränklich, zudem will der »Serr mid) 
Icheints nody durc cine jchwere Prüfung 
Yaut dos Mrztes Musjage, 
babe ich ten Anfang vom aramen Star 
und werde voraisiichtlich meinen Xebens- 
abend vhme Mugenlicht 'beichließen, Doch 
„Dein Wille gejchebe.“ Der Herr fübret 
es alles herrlich hinaus, jein ame jei 
geprieien. 

Mit chmwoiterlichen Grüßen an Sie 
und alle Schweitern und PBrüder dort in 
der Tserne 

Witwe Anna Giesbredt, 


Tiene, Roft Orlowe, Moloticne. 
Fe ee 


Neifeberidt aus Nufland. 


* * * 


Salbjtadt, den 3. Sum 1923. Wer 
te Xejer! Ilm euch) von der Mrbeit bier 
auf dem Xaufenden zu halten, möchte ich 
diesmal ‚berichten, daß wie wir jchen vor: 
ber erwähnt, anfangs Mai mit den an- 
dern amerifanischen Vertretern im Inte- 
rejje des Amerifanifhen Mennonitiichen 
SHilfswerfes mehrere Tage zu einer Bera- 
tung m 





1. Auguft 


Mosfan 

waren. Ein jeder Bertreter brachte einen 
Bericht über die allgemeine Lage feines 
Arbeitsfeldes in Bezug der Not ein. Laut 
Berichten in Verbindung mit den Ernte: 
ausfichten jcheinen die Verhältnifje derart 
zu jein, daß einjtimmig bejchlojien wurde, 
daB am 1. Augujt mit der Speifung in 
den A. De. RN. Kitchen liquidtert werden 
jol. edocd) jollen arme Witwen mit 
Kindern unter 12 Jahren auch danın nod) 
nit etwas Xebensmitteln vorläufig ver: 
jorgt werden. Much jolche Anjtalten, wie 
das Altenheim, Zaubjtummtenjchule, Kran: 
fenhaus und Wailenhenmn jollen zum Ib: 
ihlul nicht vergejjen werden. Die Stadt 
Moskau erden ipir Diesinal, wegen 
Deangel an Zeit jchon nicht bejchreiben, 
möchten mir jagen, daß fich PDiefelbe in 
mehreren Beziehungen mit einer Groß 
jtadt Amterifas mellen darf, Es ift die 
Metropole Nublands, verjehen mit elett 
rischen Straßenbahnen, eleftrifcher Be: 
leuchtung umd recht netten Stadtteilen 
Nacyden wir dom Mosfau zurikanıen, 
ihren wir auf Munjc der A. M. R.: 
Sermwaltung aejehäftsbalber im Snterefje 
des Silfsiverfes nad 


Sefaterinoslaw. 


Sstfaterinoslam it eine recht lebhafte 
Sanpdelsjtadt md lieat am rechten Ufer 
de5 Dijepr Flujfes. Die Stadt war für 
mich hiltoriich interejlant, weil ich wuß 
te, dal umjere Väter mitunter von But: 
tertal md Johanmesrub dorthin fuhren. 
um dajelbit wohl VBerfäufe und Cinfaufe 
zu machen. Hier jind auch eine Anzahl 
Weennoniten, welche durch die Armlichen, 
wirtichaftlichen Verhältnifie derart in der 
Lage waren, daß wir ihnen durch die M. 
De. NR. -Organifation in der Zeit der Not 
auch eine belfende Hand darreichen durf- 
ten. Tie NRegierungsbeamten in Jefate- 
vinoslaw famen mir freundlichit entgegen 


amd gaben unjerem Silfsiwerf die volljte 


Anerfenmung. Da ich die Reife per Nuto- 
mobil machte, hatte ich) befondere Gelegen 
beit, die Felder zu beachten, und darf 
berichten, dab die ganze etwa 200 Werjt 
lange Strede von Halbitadt bis Sefate- 
rinoslam den ganzen Weg entlang die 
Setreidefelder recht aimitig und vielver- 
jprechend da ftanden, jo da auch in diejer 
Gegend die Bevölferung bald ihr eigenes 
Vrot wird ejjen fönnen, wenn der Herr 
die Ernte jchenfen wird. Bald nad) der 
Stfaterinoslawreife wurde mir die Aufga- 
be, per Muto auc) nach 


Berdjansf 
zu fahren, um nachzujehen, wie eS dort 
mit den mennonitiihen Brüdern jteht. 
Berdjanjf war für uns auch von befonde- 
rem, biitorifchem Interejje, weil wir muj;- 
ten, daß unjere Väter j. 3. dajelbjt viel 
Weizen verfauften. Die Stadt liegt ja 
befanntlih am Njowjchen Meere, ijt nett 
angelegt ımd reinli,. Much bier fanden 
wir eine Gruppe von etwa 150 Menno- 
niten, welche in der Zeit der aröhten Not 
die Mithilfe der A. M. R. nötig hatten. 
Nun bat fich die Lage aber auch) da der- 




















1923. 


majjen gebejjert, daß zum Schluß wohl 
and; mr den ärmiten Witwen niit Fleinen 
Aindern wir mit Yebensmitteln beizunleu- 
ern haben werden. Die mennonitiiche 
Gemeinde dajelbjt hat ein recht nettes 
Bethaus umd einen geijtli lebendigen 
Prediger als Leiter. Wir durften Die 
Brüder in Berdjanjf in ibrem Nofal be- 
grüßen und ihnen von der Entjtehung und 
den Fortbeitand des Hilfswerfes erzählen 
Nırc) bier fanden wir Ruinen aus der 
Zeit der ‚legten Kriegsjahre, nd mancher 
vorher wohlhabende  Eigentunnsbefiger 
fit irgendwo in einem Nebenzimimer, wel 
ches ihın als Wohnzimmer dient. Much bier 
war die Erntemusficht die etwa 100 Werft 
lange Streefe des ganzen Beges entlang 
recht ichön, bejonders die Winterfrucht. 
Kaum batten wir uns bon den Wwiederbol 
ten langen Neifen etwas erbolt, führte 
uns umier Beruf per Mito nad) der Halb 
intel 
Krim. 

Sleihb) nach der Einfehrt durch) Die 
Zandenge merften wir mehrere Salzieen 
und jaben ganze Neiben von langen md 
breiten und mehrere Faden hoben wohl 
geformten Salzhügel, weldye den Ufern 
diefer Salzjeen entnommen wurden. Nad) 
dent wir diejfe Salzbiigel beichaut md 
photographiert hatten, fuhren wir weiter. 
Arch jahen wir eine Menge Schütengrä 
ben md zwei NWiejenfanonen, wodurc 
tanjende Wenfjchen im lekten Mriegsge: 
fecht ihren Geijt aushauchten und ein Lei 
chenfeld zufolge hatten und faft ein Tal 
des Todes bildeten. 

Die Nordjeite der Krim jahb aus als 
eine öde Witte. Wir jahben nichts, wor- 
an das Muge fich erquicen fonnte. Nach» 
dent wir einige Stunden durc folche un- 
bewohnte Wüfte fuhren, famen wir in 
die mennonitischen Dörfer, Yujtigstal, 
Schöntal und Spat. Außerdem jind da 
noch viele zerftreute mennonitijche Dörfer 
mit tatarischen Namen, die etwa lauten: 
Karajian, Tichongraw, Tihi-Tichi, Min- 
lertichif, Tihafmad, Tajchlik, Kurman-ste- 
meltichi ujiw. UWeberall fanden wir Vien- 
noniten, deren Gejamzahl fi in Der 
Krim auf über 5000 Seelen beläuft. 
Mährend unjeres jechstägiaen Mufentbal- 
tes durften wir 7 Anfprachen halten und 
dadurcd; von Angeficht zu Angeficht ımd 
bon Gerz zu Herz befannt werden. Auch 
bier flieft man den Mermel mit einem Teil 
desjelben Roces; auch hier find die Holz- 
fandalen zuhanje; auch bier durfte die 
MM. NR. retten helfen und ihre Trafto- 
re dem Wiederaufbmi zur Berfügung jtel- 
len. Die Erntemisfichten fanden wir aber 
nicht jo günstig, wie in den obenerwähnten 
Gegenden. . 

Che wir die rim verließen, fuhren 
wir auch über das Gebirge bis zur Siid- 
filte nach dem Sommerreiort Saltı am 
Ufer des jchwarzen Meeres und bejahen 
uns das Fatjerliche Schlog Livadia, we 1. 
3. der ruffische Kaifer in den Sommer- 
monaten mit jeiner Yamilie wohnte. Das 
Schloß tit foloffal umd solid aebaut, 3 
Stocdwerfe hoch md enthält 58 immer 





and fie bleibt feit. 
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mit allen denfbaren Möbeln und moder- 
nen Einrichtungen. Der aanze Nlampus 
ijt umgeben mit einem malerijch jchönen 
Garten und allerlei Sträuchern und Ge- 
bitichen am Ufer des jchwarzen Meeres. 
Auf dent Heimmwege famen wir über Sim- 
feropel, Afimowfa, Huttertal, Sohannes- 


rıh, Melitopel nach A1Ofjtiindiger Fahrt 
glüklih nad) unjerem MWohnungsort 


Dalbjtadt. jo haben wir wohl die mei 

ten umnferer langen Pejuche binter ıms 
und jagen fir diesmal auf Wiederjeben! 
d. M. u. Barbara Hofer. 
Wabrbeitsireumd. 


* En * * * 


Grfüllte und unerfüllte Bitten. 
(Sob. 16, 5—1D.) 


Die Jünger wären jelig geivejen, wenn 
Sejus zu ihnen gejagt hätte: Sch will nicht 
ans Streuz gehen und fterben; Sch will 
immer bei euc) bleiben. Sie fonnten jic) 
abjolut in Seinen Weg und Willen nicht 
finden. Wie oft möchten wir auch ge 
genangeben oder gegenanbeten, wenn ms 
ein Weg Gottes nicht recht erjcheint! Nur 
das nicht! Aber wie oft befümen wir Stei- 
ne jtatt Brot, wenn der Heiland täte, 
was wir wünjchen, oder verhinderte, was 
wir filrchten! 

Wenn Sejus mun die Trauer der Sün- 
ger nicht hätte mit anfehen fönnen und ge: 
jagt hätte: Sch will doch lieber dableiben! 


Nas wäre aus der Melt, was aus uns - 


geworden? Wir hätten unjere Sünde 
ewig zu tragen und fümen nie in den 
Simmel. „Sehe Sch nicht, jo fommt der 
Tröiter nicht; gehe Sch, jo will Ih Ihn 
euch jenden.“ Das ijt doch einfach und 
flar. Ein Arzt jagt zu einer Mutter: „Ihr 
Kind mu eine jchmerzhafte Kur durd) 
macen. Das und das, was es bisher jo 
gern hatte, darf’s nicht mehr tun oder 
nicht mehr ejjen, aber dann wird's ge 
jund durchs Leben geben: jonjt aber 
wird's ein Priippel werden.” „Ich,“ jagt 
das Kind, „bitte, bitte, Mutter, laß das 
nicht zu: ich fann’s nicht aushalten!“ Und 
das Kind bettelt und weint. Die Mutter 
jieht ihr Kind an: „Sch Fann dich nicht er- 
bören; ich muß an deine Zufunft denken; 
du dwirit es mir noch einmal danfen“, 
Wird das Kind nicht, 
wenn e3 ein Mann wird ıumd gerade und 
gejund durchs Leben gebt, jagen: „Mut- 
ter, ich danfe dir, daß du meine Bitte 
nicht erfülltejt!”? Ich glaube wohl. 

So find wir auch. Gott fann nicht im- 
ner all unjere Wiinfche erfüllen; aber Er 
aibt uns doch über Bitten und Verjtehen 
und führt alles herrlich hinaus. 


* * * * k 


Der Scyintvismus bat in Sapan 160- 
000 Tempel, die von 16000 Brieftern be- 
dient werden. 

* * * 

Die Feder ijt oft mächtiger als Der 

Plug. I75 


Mit Gott fang an, mit Gott hör’ auf, 
Das ijt der fchönjte Xebenslauf. 
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Die ruffiichen Mennoniten und die 
Rehrlofigfeit. 


Es ijt befannt, da ein Teil der ruß- 
ländischen Mennoniten in den legten Jabh- 
ren von der Wehrlofigfeit zur Wehrhaf- 
tigfeit übergegangen ijt. Um diejes eini- 
germaßen richtig zu beurteilen, bzw. um 
vor zu jcharfer Verurteilung zu warnen, 
ichreibe ich das Vorjtehende. Man muB 
da die gejchichtliche Entwicklung jomie 
verjcjiedene Umfjtände, die dazu führten, 
in Betracht ziehen. 

Wir in Nubland waren bis in die 
Kriegszeit faum weniger wehrlos wie die 
amterifanischen Mennoniten. Sch babe nie 
gehört, daß von den QTaufenden, die den 
SForjterdtenft abgedient haben, irgend je 
and, und wenn er auc) noc) jo wehrlos 
war, Gewijiensjfrupel gehabt habe, eben 
jo auch micht von denen, die während der 
Striegszeit einen wafienlojen Dienjt ta 
ten. Es war fiir viele Sanitäre njw. jehr 
jehiwer, aber es war fein LIlnrecht dabei. 
Sede Cinjeitigfeit, much auf Ddiefem Ge: 
biet jchadet der Sacdıe. 

Ber den NMusbruc) des Strieges Jah Me 
ruffiiche Megierung eS gern, wenn  jic) 
‚sreimwillige für den aftiven Dienft mel- 
Deten. Sur Santtätsdienjt hatten jchon im 
japanischen Krieg eine Anzahl Weennoni- 
ten freiillig gearbeitet. Nest meldeten 
ich Fiir Ddiefes Merf mtebrere Sumderte. 
Einige traten audy in den aftiven Dienst 
ein, aber ihre Zahl wirde wohl an den 
Singern einer Hand zu zählen fein. Spä 
ter wurden ja noch viele eingezogen. Die 
Militärbehörden verfuchten an verjchiede- 
nen Orten, befonders wo die Injern mehr 
einzeln jtanden, ihnen die Wafte aufzu- 
zwingen. Diefe wandten fid) dann an das 
Kontor für Safernenangelegenbeiten und 
wurden in jedem Fall, wenigitens jo weit 
mir befannt ijt, freigegeben. 

Sn Sabre 1917, jchon nach der eriten 
Revolution, fahten verjchiedene Gruppen 
Der dienenden Mennoniten, 3. B. in 
Moskau, Sefaterinoslam und Tiflis Nefo- 
futionen, da die Mennoniten prinzipielle 
Gegner des Waffendienjtes feren. Mit die- 
jen Dofumenten wurden Bertreter auf 
die allgemeine Konferenz nad Salbjtadt 
gejandt. die im Mai tagte. Diefe Konferenz, 
bejtehend aus Bertretern aller Menno- 
nitengentinden fabte dann auch einen 
dementiprechenden Beichluf. 

Zu Anfang des Sahres 1918 fingen bei 
ans die Unruhen und Greueltaten an, de- 
nen auch aus unferm Bolfe eine Anzahl 
zum Opfer fielen. Als dann im Mpril des- 
jelben Nahres die reichsdeutihen Trup-- 
pen unfere Gegend bejeßten, fonnten wir 
nicht anders, als in ihnen unjere menjd)- 
lichn Befreier jeben. Sie haben dann auch 
in die zerrütteten Berhältnifje jofort eine 
mujfterhafte Drdnung eingeführt, Wir 
waren ihnen ohne Zweifel zu großem 
Danf verpflichtet. 

Aber nad) einer Seite jind fie una nicht 
zum Segen gemwejen. Ilnjere religiöjen 
Veberzeugungen Fonnten ihre Militärbe- 
börden nicht verjtehen, fie haben fie je- 
denfall® zu wenig berücfjichtigt. E$ it 
wahr, fie haben niemand gezwungen, die 
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Waffe zu nehmen, jie jahen es uver als 
jelbjtverftäandliy an, das wir erforderli 
chenfalls auch für die deutiche Sache das 
Gewehr ergreifen würden. Zu  Diejem 
Swed organifjierten fie in den Dörfern 
Selbitichuggruppen, angeblic) um die Dör- 
fer erforderlichen Falls vor Ueberfällen zu 
jchügen. Tieferblictende erfannten, da 
dies nicht der ausjchließliche Zwerf war. 
Die deutjhen Dffiziere waren jehr drin 
gend, daß umjere Jungmannjchaft in die- 
jen Selbjtichug eintreten jolle. Die es 
nicht taten, wurden als Feiglinge ange 
jehen. 

Das gab die Veranlafjfung, da; auf der 
Bundesfonferen; in Lichtenau am >31. 
Mai md am 1. Sumt 1918 Diele Frage 
jehr dringend verhandelt wurde. Es wa 
ren don allen Zweigen des Mennoniten 
tums jowohl Prediger als aud) Nichtpre- 
diger vertreten. Es bat ji) wohl nie- 
mand direft für den Dienjt mit der Waffe 
ausgeiprochen, es war aber ein Teil dafür, 
dag man nicht entjchieden Stellung gegen 
die Sache nehmen fünnte Als e5 aber 
zur Mbjtimmung fam, wurde eine Nejo- 
fution angenommen in dem Sinn, dal: 
wir Mennoniten gegen die Webernahnte 
der Waffe jeitens unjerer Xeute jeien, 
Da wir aber jolche, tie -in den Selbjt 
Ichuß eintreten würden, nicht aus der Se- 
meinde ausjchliegen wollen. 

Sn Wirflichfeit haben dann jpäter Doc 
mehr jich den Selbjtjchugtruppen angejchloj: 
jen, als man nad) diefem Bejchlus bätte 
erwarten fönnen. Wir müffen es frei ge 
jtehen, daß das der Zeitpunft war, wo un 
jer Volk jich in diejer Hinficht amı meiften 
verjündigt hat. E3 drohten uns noch) fei 
ne Banden. Unmjere VBordermänner hät 
ten den deutichen Offizieren gegenüber mit 
aller Fejtigfeit unfern Standpunft deut- 
lich macjen müfjen, daß wir wohl bereit 
wären, unjere Danfbarfeit zu beweijen, — 
da wir aber unjerm Befenntnis entipre- 
end gegen die Webung unferer Leute 
mit der Waffe protejtieren müßten. 

E3 fam anders, al3 die meiiten ımter 
uns es erivartet hatten. Das deutjche Mi- 
litär mußte im Dftober die Ufraina räı- 
men. Wir meinten, es wirde von Trup- 
pen der Alliierten erjegt werden, was 
aber nicht geichah. Da traten vollitändig 
anarcd;iitiiche Zujtände ein. Wir wuhten 
nicht immer, was für eine Regierung ge: 
rade Die Serrichaft über ums beanjpruch- 
te. Es bildeten ich verjchiedene Banden, 
bon denen die meisten iwieder ipurlos ver- 
ihwanden. Nur die Bande des PBatjfo 
Madno wurde immer größer umd ver: 
einigte fich etwas jpäter mit den Boliche- 
wilten. Im Gouv. Sefaterinoslaw ver- 
übten fie unbejchreibliche Sreueltaten, jie 
drangen aber muh mit jtarfen Nräf- 
ten von drei Seiten auf die Molotichnafo- 
lonien ein. In einigen Dörfern des Bri- 
jhiber Gebiets (Grüntal, Andreburg, Blu: 
mental) wurden Männern die Mugen mıs- 
geitochen, Kinder und Frauen mizbandelt 
und verwundet und anderes Mchnliches. 
SH Habe wiederholt die vermiumdeten 


Frauen und Rinder aus PBlumental im 
Muntauer Kranfenhauje gejehen. Das war 
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die Zeit, wo man fich unmwillfürlich frag: 
te, was unter jolchen Umjtänden das vor 
Gott Richtige jet. 

Anfangs meinten unjere Selbjtichüßler 
und andere, eS werde nie zu einem ern- 
jten Sampf fommen. Wenn die Banden 
erfahren würden, da wir erganiliert umd 
gerititet jeien, wirrden-jie nicht wagen, in 
unjere Nähe zu fommen. Ihre Macht ver- 
jtärfte jich aber immer mehr ımd die Ge 
fahr wurde immer größer. 

Seßt fam es bejonders auf uniere 
MWehrloiigfeit an. Ginige treue Brediger, 
unter ihnen der VBorjigende in menn. Ver 
band, B. Sanz in Tiege, waren und bie: 
ben immer entjchiedene Gegner des Selbjt 
ichußes, aber» andere ernite md erfolarei 
che Arbeiter für den Serrn batten nicht 
den Meut, unter jolchen Umständen etivas 
Dagegen zu jagen. Ste glaubten, Gott 
würde der Sache des Nechts md der Ord 
nung den Sieg geben. ch babe immer 
zum Xager der Gegner gehört und meine 
Söhne haben aus freier WVeberzengung 
und entjchieden die Annahme der Waffe 
verweigert. So jtanden noch) mande an 
dere. Es gab aber auch jedesmal jolche, 
die viel mehr das Gejchofienmwerden als 
das Schießen fürchteten. Meine Söhne 
und auch andere haben bewiejen, dab es 
wicht Feigheit iwar. Yuf der andern 
Seite waren. die VBeweggrinde jedenfalls 
auch verjchieden. Sch bin aber überzeugt, 
daß manche mit Weberzengung nd mit 
edler Begeifterung, dat; diejes ihre Prlicht 
et, m den Nambf gingen. 

Die Erfahrungen, die wir machen muf; 
ten, belehren ums, dal; der menn. Selbjt 
ichußg doch ein großer Fehler war. Gott 
hätte wohl die Ueberjchtvemmung tmierer 
Segend mit der Ddinflen anarchiitiichen 
Shut von uns abwenden fünnen, and) 
ohne den Selbjtichuß. Diefer hat ums nicht 
retten fönnen, jondern hat muır den 
Selbitichütlern jelbjit md uniernm VBolfe 
Schaden zugefügt. 

sın Gericht wird jeder Fall darauf ge: 
prüft, ob mildernde Imjtände vorliegen. 
Bei unjern Selbjtfhüglern miffen wir 
entjchieden jchwer ins Gewicht fallende 
mildernde Umstände gelten laiien, 

Nicht nur einzelne Nusiprüce der heil. 
Schrift, jondern auch der Getjt des nenen 
Bımnces 1t gegen den Sriegsdienit. Aber 
Seins bat dem Hauptmann in Napernaum, 
Mattb. 8, jeinen Spldatenjtand nicht zum 
Borwurf gemacht, ebenfo der Apoitel Pet- 
rus nicht dem Hauptmann Sornelius. 
rg. 10. Der Herr gebe «ıns allen jeinen 
Seit milder Barmberziateit. ER. 

En * * * * 


Wieder am Aınboß. ‚Nach dreijäbri- 
ger Rränflichfeit fann ich jett wieder den 
ichro.riten  Schmiedehbammer  jchwingen 
und am MAmbo); arbeiten; dies babe ich 
Forni’s Mlpenfräuter zu  verdanfen“, 
jchreibt Herr Wrn. Bornichein von Good- 
paiture, GColo Dies berühmte Sräuter- 
beilmittel ijt eine wirfliche Unelle dir 
Sugend Es ift nicht im Nrotbefen zu 
baben. Man wende fih an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Go., 2501 Wejhington 
Blvd., Chicago, IM. 


1. Angnii 
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Winkler, Man., 14. Juli 1923, 

Einen herzlidyen Gruß der Xiebe jet 
den Tieben Editoren jowte. allen Xejern 
der lieben Rundihau gewinjcht. Nım will 
ih nac) langem Schweigen iwieder ver: 
juchen, der ‚lieben Rundichnu etwas mit 
auf die Reife zu geben. 

Bon bier ijt zu berichten, da die Lau 
te wieder etwas fröhlicher in die Zufumnft 
ichauen als vor einer Zeitlang, denn wir 
hatten bier eine lange Zeit jebr heiles 
Wetter, md zwar ohne Regen, das mad) 
te anı Getreide ziemlich großen Schaden, 
denn das Getreide blieb gerade jo jtehn, 
auf Stellen befam es Jchon die Vehren 
und e5 hatte eine Höhe von 10 bis 12 
Zoll, auf Stellen vielleicht nicht einmal 
jo boch. Da befamen wir. auch endlic 
nach langem Wimjchen einen jchönen We: 
gen und furz darauf noc, einen großen, 
und jontit erholte ji das Getreide auf 
Stellen doch joviel, de es mit dem Bin: 
der wird zu jchneiden gehen. Mlio jett 
ichauen die Xeute wieder fröhlicher in die 
Zufunft, in der Hoffmung. dal es dod) 
noc) eine fleine Ernte geben fann. 

Kun will ich noch berichten, dal bier 
in Schanzenfeld wieder gefranft wird, 
namlich meiner lieben Frau Kiranfheit hat 
jic) jeit Vater Heinrich Neimer geftorben 
it, bedeutend verjchlimmert. Das Herz 
leiden verläßt jie Tag und Nacht fait 
nicht mehr, jo daß fie ziemlich jchwach iit, 
denn vom Efjen wird much nicht viel mehr. 
Dann ijt bier auch alte Witwe Cornelius 
Reimer, fie ift hingefallen jchon vor ei- 
ner Zeitlang u. hat jich dabei ein Bein ver- 
legt, und wie es jcheint, will es auch nicht 
bejiern, denn 2 bis 3 Mann mitiien fie 
bantieren, fie fann fich jelber nicht helfen. 
Dann ijt bier auch noch eine alte Tante, 
Witwe Franz Suderman, ie iit alters- 
ichwach und tit auch ganz lebensjatt. Sie 
jagt, es jcheint als ob fir fie feine Ster- 
bejtunde tit, jo jehnt die liebe Tante fid) 
nad) ihrem ewigen Sem. 

Nun will ich noch einen bedeutenden 
Artifel folgen lajjen, ich wollte jchmweigen, 
aber es bat mich jo in Anfpricch genom: 
men, daß ich es in meinem Leben nicht 
bergejien werde. Mein lieber Vater, Mb- 
rahbam TIbichen, war jchon lange leidend 
an Wafferfucht und Yungenentziimdung. 
So nahmen ihn Martin Giesbredht in 
Schanzenfeld bin zur Berpfleguna md 
prlegten ihn jo bei 2 Monate, bis ihn der 
Tod von bier nahm. Mor ungefähr 2 
Wochen bejuchten 3 Prediger die ermähn- 
te Tante, Witwe Corn. Neimer. Als die 
je Prediger dann wegginaen, laq mein 
Bater bei Gtiesbrecht im Garten und ruft 
und winft mit der Sand auf Prediger 


Sacob Giesbrecht. Schliezlich jchreit er 
noch: Schwager, fomm doch cin wenig 


ber zu mir, aber die Prediger Tegten ib: 
ren Weg fort, jo gut fie fonnten. Da: 
war cin jehr betrübter Pırnft für den Va- 
ter, denn er wollte noch an dieien Bre- 
iger etivas beitellen und diefer jollte die 
Biteluung an Vaters Bruder befördern, 
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weil fie beide in einem Dorf wohnen. 
Endlich verjchlimmerte ji) die Krankheit 
beim Water, bis er zulegt noch Schlagan 
fall befam, welches er auch behielt bis an 
jein Ende. Anfangs war er ganz gelähmt, 
jo dab er nicht wußte, auch nicht jprechen 
fonnte, doch es fand fich wieder, er fing an 
zu jprechen, wenn auch nicht Flar, aber 
doch jo viel da es zur Not zu vernehmen 
war. So hat er dann gerungen umd ge- 
fämpft die lette Nacht bis 5 Uhr mor 
gens, aljo Mittwoch, den 11. Juli. So 
wurde dann der 13. Sult feitgeitellt md 
zubereitet zum Begräbnis. Wie gewöhnlich 
wurden dann aud) Briefe ausgejchieft, und 
den icheon erwähnten Prediger Jacob 
Siesbrecht hatten wir eingeladen, die Lei 
chenrede zu halten. Nun hatten wir alles 
fertig nach unferer Meinung Mit ein 
mal befommen wir am Bearäbnistag auf 
Mittag die Botjchaft von dem erwähnten 
Prediger, dab wir ums einen anderen be- 
iorgen jollen, denn er will den Vater 
nicht abdanfen. Das war doch ein hef 
figer Sturz für uns, da blieb uns nichts 
weiter übrig, als einen anderen Prediger 
zu juchen, was denn auıd) gleich) getan 
wurde. Da wieder eine Konferenz vor- 
liegt, waren denn auc aus Winkler feine 
Brediger zu befommen. Endlich Fonmte 
ih) auf den Gedanfen, ob Onfel Heintid) 
Hildebrand, Greenfarn vielleicht zuhanfe 
jei, ich geh ans Phon, da tit er zu Haufe. 
Sch fragte ihn, ob er nicht wollte jo gut 
jein umd die Leichenrede abhalten fiir mei- 
nen veritorbenen Vater. Er jagte Ja, es 
fann mir fein Menjch glauben, was für 
ein leichtes Gefühl fich in mir fand, als 
diefer Onfel meine Frage mit Sa beant- 


wortete. Es dauerte auch nicht lange, da 
fan Onkel Hildebrand und feine Frau, 


jo wurde dann auch aleich die Einleitung 
gemacht mit Sefang. Darauf folgte dann 
Reichenrede, und ich muh aeitehen, er bat- 
fe eine jchöne Xeichenandadht, da Fonnte 
fich) jo mancher Vater, Mutter, Sohn oder 
Tochter etwas zu Herzen nehmen. Darauf 
wurde noch ein Lied beim Sarg gelungen 
und die Leiche wurde zum Kirchhof ge- 


fahren. Dort wurden wieder ein paar 
Berje gefungen, weil andere die Xerche 


begruben. Darauf wurde noch gebetet und 
die Bäjte Fehrten dann zurück wo fie noc) 
mit einer Mablzeit bedient wurden. Dar- 
auf wurde ein Danflied geiungen und ein 
Lied zum Schluf. 

Sum Schluß noch einen Gruß der Lie- 
be. 3. W. Thießen. 

(Das andere ijt wohl verjönliche Sache 
umd ich fühle mich nicht berufen, es in 
die Deffentlichfeit zu bringen. Eidtor.) 

* * * * * 


Main Gentre, Sasf,, 
den 16. Zuli1923. 
Sottes Liebe und Frieden in Chriito 

zum Gruß Editoren, Drucderperjonal und 

Lejern der Rundichau! 

Die Segenstage der Nördl. Piitrift 
Konferenz der Menn. Briider Gemeinde, 
die am 8. Juli in Main Centre itattfand, 
gehören wieder zur Vergangenbeit. Viele 
Bejucher waren gefommen per Auto vom 
Rojthern Diftrift und von Montana, troß 
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der fotigen Wege . Etliche waren per 
Bahn gefommen, von Manitoba und Min- 
nejfota, wie auch Schw. Katharina Schel- 
lenberg, Miffionarin, die bei Geihw. %. 
A. Eorneljen jchwer franf darniederliegt. 
Sie möchte wohl gerne bei ihren leibl. 
Gejchwiitern im Rojthern Diit. fein, um 
bei ihnen auszuruhen, doch tit jie ergeben 
in den Willen des Herrn 

Vieles wurde wieder geordnet und Kol 
leften wurden gejammelt für Innere, 
MVeußere, Juden und Stadt Miilion, zu: 
jammen etwas über 500.00. Much für 
die Notleidenden in NRuhland wurde ge 
jammelt. 

Ströme des Segens find geflojfen durch 
die ermahnenden, ermutigenden md war 
menden Anjprachen der Britder, die ums 
Sottes Wort jagten und uns auf die Be 
lohnung der Treuen, der Ileberivinder 
binwiejen, wie auch auf „Sefum jelbit; dem 
aber ein Kämpfen und Ningen vorangehe 
wie auch ein Beten ıınd leben, nad) Ebr. 
12, 5 und 7. 

Als Voriger der Konf. wurde 9. ©. 
Both, Manit. gewählt, Jacob Xöpp, Dal: 
mieny als Stellvertreter und W. Belt: 
vater, Serbert, als Schreiber. Alles 
fonnte in Ruhe und Frieden geordnet 
werden. lud) Das Wetter war angenehm. 
Es regnete einmal, aber ohne Sturm. 
Wenn dieje Zeilen vor die Xejer foınnten, 
werden jehon alle Konferenzbejucher da 
heim jein. Muß noc) bemerfen, daß aud) 
Br. Strehbiel unter uns war und manches 
von Rubland mitteilte. Much meine Kin- 
der iwaren alle zur SKonferenz beige 
fonımen außer 9. D. Ewerts und D. D. 
Stöje von White FZilh. Mont. 

Das trocdene Sasfatchewan pflegte man 
zu jagen. Doc) dies ‚Sahr darf das nicht 
gejagt werden, denn mir haben jeit dem 
23. Mai viel Negen, anfänglich ein paar 
mal die Woche, in leßter Zeit wohl fait 
jeden zweiten Tag und auf Stellen muıc) 
jchiwere Hagelitürme. Wir find jett den 
14. Sommer in Sasf., aber nie zuvor 
hatten wir joviel Wafler in den Niederun: 


gen. Das Getreide und Gemiüje erjauft 
jet da, wo es font am beiten war. Sogar 
im Seller hat man Wajjer. 

Br. Heinr. Görzen von Mt. Xafe, 
Minn., der mit feinen Kindern David 


Görzen von Nord Dafota per Car bier 


"auf Bejuch zu feinen Rindern fam, md 


mit denjelben noc; per Gar zum NRojt- 
bern Diitrift fuhr, jeine leibl. Brüder 
zu bejuschen, und dann auch Teil nahm 
an der Sanferenz, wurde eines Abends 
bon einem Schlaganfall getroffen, das; er 


heimgefahren werden mußte zu feinen 
Kindern SHeinr. 9. Görzens. Er jaate, 


er babe niht Schmerzen, aber er fann jei- 
ne Gedanfen nicht halten und aussprechen. 
Man meint, ihm jet eine Mder im Nop 
geplagt. GES murde geiagt, da beute 
einer jeiner Söhne mit ibm beim fahren 
wollte nad) Mt. Lafe, Minn. 

Nun noc etwas zurück zu den SKon- 
ferenztagen Dienstag, den 10. Auli 
wurde noch) das Gedächtnismahl des 
Herrn unterhalten. Mittwoch war Sän- 
gerfeft. Viele Chöre waren anivejend und 


1i 


manche Iieblichen und erbebenden Xieder 
wurden gejungen. Waren die VBerlammt: 
lungen der erjten Tage groß, jo übertraf 
diejer Tag alle andern. — Weldje Sca- 
ren der GErlöjten werden einjt den Thron 
des Lanmımes umringen, der jie gerettet 
hat? (Ev. Lieder 150). 

Am 1. Juli hatten. wir vormittags 
Millions- und nachmittags Sonntagsichul- 
oder Kinderfeit. — Die Ernteausficht ift 
gut, bejonders auf dem Xand, das ge 
nug Abfall hat. 

Grüßend Euer Mitpilger nach dem obe- 


ren Sanaan: David Fröje. 
* * * k * 
Peter B. Goojjen, Winnipeg Man. 
teilt mit, dal; er feinen Wohnplaß verlegt 
bat von 526 Flora Ave. nach 722 Duffe- 


rin Ave. Er jchreibt: Es it ja einmal in 
dDiefer Welt jo, wenn man nicht jein eige 
nes Beim bat, daß es damn bisweilen 
einmal beit: Ziehen. Solcye, die fidy) von 
meinen Bichern: „Erfahrungen“ beitellen 
wollen, möchten jich dieje Ndrejjenverände- 
rung bejonders merfen. Wir find froh 
und danfbar, da wir ums noch einer qu= 
ten Gejumdheit erfreuen fünnen, welches 
wir auc) allen anderen wiinjchen. 

sohban ©. Friejen, Neuenburg, San 
Antonio, Merico, Schreibt unterm 9. Juli: 
Da ich in der Rumdfchau wenig von Meri- 
co leje, muB ich ihr etwas auf die Neije 
geben. Das Wetter ilt jeher jchön es ijt 
gegen 24 Grad warın, es hat aud) jchon 
ein wenig geregnet. Wir haben in un: 
jerm Neuenburg eine Berlobungsfeier ge- 
habt, am 7. Juli, es waren aber nicht 
viele da. Sm Juni it ein Zug mit Ein- 
wmanderern nachgefommen, aber bor dem 
Serbit werden wohl feine mehr fom- 
men. — 

Heute ijt der 10., e3 bat wieder 
geregnet, dab mir pflitcgn fünnen. Wir 
haben Korn, Weizen und Safer jchon 
gejät. Sm Garten fangen SKartofieln 
und Nhabarber an, aufzugeben. Mit die- 
jem werde ich chließen. 

k :k + * 
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» Neifebericht des Heinrid) Nempel, 
Steinbady, Man. 


(Fortjegung.) 
* * * 


Wie gejagt, gibt es für mich bier viele 
Keolegenheiten, verjchiedenen Feiten beizu- 
wohnen, jo daß ich bis dahin nody nur 
wenig Bejuche habe machen fönnen, doc) 
jeßt joll es denn dochmal losgeben. Don- 
nerstag, den 5. jchrieb ich denn zuerit ein 
paar Briefe, einen an die Nundjchau md 
einen nad; meinen Sindern Beterr R. 
Zöwfen, Steinbah, Man. Zu Beiper 
gings dann nad Gejchwiiter Hein. Hie- 
berts, jpäter nad) meinen Großfindern 
Heinrich Töwjen, die in der Stadt mwoh- 
nen, doch der SHeinri) war ausgefahren 
al3 Medizinhändler. Gegen Abend gab 
es wieder Regen, welches hier jchon nicht 
was Neues ijt. Freitag, den 6. gegen 
Abend, fuhr ich wieder nach) meiner 
Schiwiegertochter Gerh. Nempel. Des 
Abends machte ich noch einen furzen Be- 





12 
juch bei den alten Gejchwittern Beter 
Schyulgen. Sonnabend, den 7. war id) 
beim Prediger Heinrich Balzer, welcdyer 
etliche Meilen von der Stadt Yanghanı 
wohnt. Hatten eine jehöne Unterhaltung. 
Und da fie nicht lange von Rußland her- 
gefommen jind, nämlicd;) mehrere „Sabre 
jpäter als wir, jo fonnte er mir manches 
bon jpäterer Zeit mitteilen. Bejonders 
wichtig und interejant war es mir, daß 
jie in den legten Jahren ihres Dortjeins 
im Xerefgebiet gewohnt batten, aliwo 
mehrere Sejchmwijter meiner erjten Frau ge- 
wohnt baben md jie noch gerade mit Ger 
bard Warfentins Nachbarn gemwejen jind. 
3a, wenn man jo herum gajtriert, be 
fommt man bei jolcher Gelegenheit nod) 
mandes aus der alten Heimat zu erfah 
ren, weldjes einem von areem „Snterejje 
it. Zu VBejper fuhr Br. Balzer mic) nad) 
alte sohann Thiejjens in der Stadt, mit 
denen ich auch jchon in letter Zeit be 
fannt gavorden bin umd die mit meiner 
legten ‚zrau, ebe ich fie heiratete, in mm 
timem Werhältnis jtanden. Des Abends 
wieder Negen mit Gewitter. Sonntag, 
den 8. fuhr ich mit meinen Stindern 
Scnilgen nad) dem großen oder nördli 
chen Bethawje; vormittags gewöhnliche 
Berfammuung md nachnuttags Ninderfeft 
und abends Sugendverein, doch ich fuhr 
ihon ehe er anging mit Gejchwilter Heim 
ri) Warfentins mut nach Dalımeny, allıvo 
ich) denn auch itber Nacht war. 

Montag, den 9. fuhr B. Warfentin mic) 
nad) Gerhard Wielers; dort war ich zu 
Weittag und zu Bejper. Der Tag 'amg 
auch nicht ohne Negen vorüber. Zu Nacht 
wurde ic) von Br. Wieler nad) Prediger 
Safob Dörfjen geftellt. Hatten auch dort 
eıne rege Unterhaltung miteinander. 
Dienstag, den 10. war die Neihe an Ge 
ichwilter Koh. Falten, jie ift Br. Dörf 
jens Scjwejter, ıch fand allerwärts qute 
Aufnahme und gajtfreumdjchaftliche Be 
wirtung. Bei Gichmw. Falten befam ic) 
zu Mittag das erjte Deal jchon friiche KRar- 
toffeln zu ejien in diefem ‚Sabre. Sch muB 
noa) zurücdgehin, ehe wir nach Gejchw. 
saın famen, waren wir noch ein Weil: 
en bei Hein. Diifen, welches Wetter 
Heinrid” Willems ihre Tochter ijt, das 
beißt, ich und Br. Dörfjen, denn derjelbe 
war mit mir gefahren. Dann wollte ich 
noc) bei Sohann Willems etwas gajtrie- 
ren, ta fie aber nicht daheim waren, fuhr 
Br. Törfjen mich nach) Yangbam zu mei- 
nen Slindern, allwo ich dann Weittwoch bis 
Abend vermweilte. Und wenn auch der 
Scwiegerfohbn Schulg Gejchüfte halber 
wegfahren muste per Bahn, jo fonnte ich 
mich doch mit dem Prediger PBarfmann 
der dort in Man. in der Stadt Morden 
als Miliionsarbeiter angestellt it, um 
terhalten. Da er in unjerm Betbanie div 
Berjammlung leiten jollte, liejen wir, ich 
und Br. Barfmann, ums bon meinem 
GSroßfinde Heinrich Toms zum Abend 
dort hinfahren. Won dort fuhr ich wieder 
zu Nacht nach der Schtwiegertochter Rem: 
pel. In der Nacht vegnete es Wieder 


tiichtig mit jtarfem Gewitter, welches ich 
bier in Sasf. jelten belebt hatte. Auf 
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Stellen jol es wohl noch mehr geregnet 


haben. Sn den lebten Jahren ift bier 
in Sasf. wohl weniger jolches linmetter 
gewejen als bei uns in Manitoba, aber 
diejes fam jchon ziemlid) mit dem lUin- 
wetter in Wanitoba mit und wie mein 
Sohn Gerbard von Manitoba  jchreibt, 
haben jie dort auch wohl viel und bar- 
tes Geivitter in der Zeit gehabt während 
ich von daheim bin So war ich aucd 
Donnerstag, den 12. den Tag über dort 
bei der Schwiegertochter. Gegen Abend 
regnete es ipieder mit Gewitter. Freitag, 
den 13. zu VBeiper na 9. Peters gegan 
gen. Des Abends zum Abendbrot fuhr 
Br. Beters mich und die Schiwiegertochter 
nac) Gejchw. Heinrid Schulen, allıwo 
wir ms die guten Ftiche aut jehntesfen 
Itehzen. Sonnabend, den 14. fubr ich mit 
Seinrich Schul nach Yangbam um dort 2 
Briefe nach) Manitoba au die Bot zu 
quben, näntlich einen nacı) Bernhard Rem 
pels ımd den anderen an WBeter Nempels 
md Ddamı. wieder zuriue nach) Nempels. 
Sonntag, den 14. war ich vormittags 
wieder im Berhauje und nachmittags auf 
den Seinderfeft im Dalmeny Berfamm 
lungsbauie. 3u Wacht fuhr ich mach 
Bred. Sac. Yeppen. Dort traf ich auch noch 
Hcinrih S. PBenners von Borden, Die 
dort auch Übernachteten. Des Abends fa 
men noch 2 Baar Leppen bin welches feine 
Brier find, jo hatten wir dort eine rege 
und interejlante Unterhaltung über das 
alte und neue Tejtament, es schien jo, 
als wenn die Anfichten noch verichieden 
waren. Dieje Debatte war mir recht inte 
vejlant u. führte mich zu tiefem Nachden 
fen, indem ich diefem noch wicht befonders 
macgedacht hatte. Es waren mir neue Ge 
danfen die da hervorgebracht und geäußert 
murden. Meontag ließ Br. Lepp mich nad) 
Sejchroriter Safob Görzens fahren. Nad 
dem ich Dort jchön Weittag geiperit hatte 
und win Scläfchen gehalten, fuhr Br. 
Sörk mich nach Franz Friejens. Da aber 
ihr Dann riefen mit feinem Bruder Be 
ter riefen woggefahren war. jo unter 
hielt ich mich mit der Schweiter Friejen 
bis gegen Abend, bis die Brüder beim- 
famen. Nachsem ich dort noh ein Weilchen 
blicb, ging ich zu acht nach Gichw. Peter 
Stiejens. Den nächiten Tag, Dienstag, 
den 17. fuhr Br. Beter Friejen mich nach 
alte Franz Alammings. Da fie aber ge- 
vade nach ihren Kindern Franz Alam: 
mings zur Sübncrjuppe acnötigt waren, 
ließ ich mich nicht lange nötigen, mitzufah- 
ren, umd jo war ich dort, zu Mittag md 
Abendbrot, dann fuhr ich mit alte Flam- 
nings mit und blieb dort über Nacht. Bon 
dort fuhr fein Sohn Peter Alamming 
mich dos antern Tagcs nach) der Schwie- 
gertochter Nemrel. Darf noch bemerfen, 
da es vorigen Abend wieder tiichtig reg: 
mte und jomit war wicder auf mehreren 
Stellen Wajjer zıjammengelaufen, io 
vorber noch nicht war. 


(Tsortiegung folat. ; 
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Die Bevdlferung der Erde bat fich in 
den legten 120 Sabren verdoppelt. 


1. Angufı 


Allerlei. 
* * * 

Das arößte Finanzaeichäft in der Ge: 
idhidjte. Diejes wurde am 5.5 uli abgejchloj- 
jen, als Großbritannien den Ver. Staa- 
ten jeine Regierungsbonds im Betrage 
von 34 600 000 000 übergab md im 
Nustaufch jeine Schuldicheine Fir $4 074: 
818 358.44 empfing, die es gab, als die 
großen Striegsanleihen gemacht wurden, 
Diefer Austaufch der Schuldjcheine gegen 
britiiche Negierungsbonds erfolate in Ge- 
mäßbeit der Bedingungen des Schuld: 
Sundierungsübereinfommens, das vor ei: 
niger Zeit erreicht wurde. Die große 
Transaftion wurde im reinen Routinemwege 
ausgeführt, als der Kanzler der britiichen 
Botihaft im Schaßamte vorjprad). 


Neuer Wationalparf in Arizona, Auf 
Beranlaffung des Bräfidenten Harding 
joll in Arizona ein neuer NWationalparf 
mit gleichzeitig einen Nationaldenfmal er: 
richtet iverden. Der aus einem Teil ur 
wiichliger Wildnis beitehbende Barf ım 
fabt einen Flächenraum von 40 VMefern 
md lieat innerhalb der Kaibab- Indianer: 
Ntejervation, iiberdies die einzige Stelle, 
die auf der Mutomobilvoute ziwijchen Hur 
ricane, Utah, und Fredonia, Arizona, eine 
Wallerverforgung ermöglicht. Das Land 
wurde zuerjt im Sabre 1868, umd zivar 
von Dr. James M. Wbitmore befiedelt, 
jpäter jedoch von einem Meitalied der 
WMarmonenfirche, namens Brigham 
Young, erworben, der dert zum Schuße 
bon „sndianern eine unter dem Namen 
Windjor Gajtle befannte mit Wällen und 
Zimmern verjehene Steinburg errichtete, 
Die bernach Befigern von Wiehherden als 
Beratungsort diente. Die teilweiie zer 
fallene Burg foll wieder initand geiekt 
und als Hort geichichtlicher Begebenheiten 
erbalten werden. 


Geichictsfalichung in Sculbücern. Da 
bid Hirichfield Nommiffär für das Ned) 
nungswejen der Stadt New Porf, den 
Mayor Hylan mit einer Unterjuchung der 
Seichichtsbitcher beauftragt batte, die in 
ten, umd jtellt fejt, dafz dieje Anflagen in 
bat jeinen Bericht abgeitattet. Derjelbe 
bezieht jich auf die Anflagen, dab die Bir 
ch.r amerifateindliche Propaganda entbal- 
ten, umd jtellt feit, daß dicje Anflagen in 
acdıt Ssällen zutreffen. Meiter beipricht 
der Bericht eine Anzahl von Berionen 
und Göellichaften, denen äbnliche ‘de: 
jinmung ımd QTätigfeit zugeichrieben wird. 
Der Kommiffär jagt: „Es icheint, als ob 
die Berfalier diejer Geichichtsbiicher Den 
Eindruc eriwocden wollen, dal; unjere Se- 
ichichte, unfere Negierung und alles Ame: 
vifaniiche Falich Hit, daß die einzige Soft: 
nung auf Fortichritt darin Tizat, uniere 
amcrifanischen Tradition.n über Bord zu 
iperfen, auf unjere amerifantiche Gejin- 
nung zu verzichten u. wieder ein Teil des 
britischen Reichs zu werden. Inter den 
Berjonen umd Gejellichaften, die anti- 
amerifanijche Bropaganda treiben oder 1 


anderen Andrew Carnegie, Elibu Noot, 
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jen Verband amerikanischer Gejchichts- 
jehrer, Lord Nortbeliffe, George Haven 
Putnam, die Englifhy-Speafing Union, die 
Söhne St. Georges, Sohn W. Davis, ei- 
nen Anwalt der Morgan- Sntereijen, das 
Sulgrave-Snititut, die Pilgrim Socicty 
und die National Security League. 





Die „Geliebten Gottes.“ 
(Fortiegung von Seite 6.) 


die Verjammlungen. Xeßterer taufte bier 
den Schulmeilter Alerander. 

Georg von Staffelitein brachte einnral 
auch einen Fremden mit in die Andacıt. 
der ihnen aus einem Wıche folgendes vor 
las: Es babe drei PBüäpite gegeben. Der 
erite habe Nikolaus geheiijen.  Derjelbe 
habe verordnet, daß Die Minder mit 
zwölf „sahren getauft werden jollen, doc) 
itiinde es ihnen frei, ob Tie jich zu Chrijto 
fehren und ungetauft bleiben wollten. 
Der andere Bapjt Habe verfügt, man jolle 
allein die jchwachen Kinder und Die, Die 
da jterben, taufen. Der dritte Bapit babe 
endlich gejagt, man folle jie alle taufen; 
da muhten mın die Starfen entgelten. 
Sp jei es bisher gehalten worden. 

Soldye Berjammlungen fonnten auf die 
Dauer freilich nicht unbeachtet bleiben. So 
wurden denn auch Jchon zu Infang des 
Sabre 1530 vierzehn Berjonen verhaftet 
und über ihre Glaubensantichten verbört. 
Die Mehrzahl beharrte auf der Yeugmung 
der Kindertaufe und der leiblichen Gegen 
wart Ehrifti im Abendmahl. ls aber 
der Herzog Günter von Schwarzburg ver 
lauten lie5, er wolle alle Wideripenjtigen 
hinrichten lajjen, da murden alle bis auf 
vier jchtwach und befannten, geirrt zu ha 
ben. Dieje wurden aus dem Xande ae 
wiejen; die hartnäcdigen Täufer aber mır- 
den zum Tode durch Ertränfen verurteilt, 
unter ihnen Bernhardus und Hans Mitl- 
ler von Königsberg i. Fr. 

Das Urteil wurde bald darauf volizo 
gen. Die Standhaftigfeit und Freudig 
feit aber, mit der dieje vier Märtyrer in 
den Tod gingen war nicht ohne Gin 
druf auf die Zujchnuer geblieben. So 
befennt Ottilia von Franfenhauien, fie 
habe dabeigejtanden, als man Bernhardus 
und Hans Müller zu FSranfenhanien er- 
jäuft, „und dieweil fie Gott jo öffent: 
li} befannt, habe jie zu ihrem himmli- 
ihen Vater gebetet; der habe fie erleuch 
tet“, 

Die durch den Heimgang des Vernbar: 
dus entitandene Lüde wurde durch den 
Schulmeister Mlerander voll umd ganz 
ausgefüllt. Die Folge feiner rührigen Tä- 
tigkeit war, da wenige Monate jpäter 
aufs neue fieben Taufgelinnte ins ran- 
fenhaujer Gefängnis abgeführt wurden. 

Bei dem neu angeitellten Berhör ergab 
lich, daf fie die Beichte ablehnten, weil 
nur Gott der Herr ihnen die Siinden ver- 
geben fünne. Da Chriftus in Brot md 
Bein jei, Fönnten fie nicht alauben, er- 
Härt Katherina VBalebs. Er habe das Brot 
gebrochen und es den Jüngern gegeben; 
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aber jein Leib jei nicht dabei gewejen. Uır- 
ter der Sijtalt des Brots und Weins jeten 
nur des PBriejters Hände. 

Erhard Bolrus befennt, dal; er Ti) 
babe zuerjt durch den Glauben mit Ehri 
to ‚„vollent”“ verbunden, umd dann babe 
er jich taufen lajjen zum Zeichen, daß er 
Zrübjal und Sammer auf Diejer Erde 
ieiden wolle, denn Chriftus, als er ji) 
im Sordan babe taufen lafien, babe jich 
auch unter den Genorjam des Vaters be 
geben, dal er leiden wolle. 

Doch auch dieje Verbafteten widerrie 
fen schließlich bis auf Katharina WValecbs, 
die jtandbaft blieb und ihren Glauben mit 
den Martyrertode bejiegelte. 

Mlerander, der in diejen Sabren die ei 
gentlicye Scele der Tänferbewegung im 
Norstoliringen und am ZSiidharz war, ent 
faltete bier eine rihriae Tätigfeit, 

Bis mac Sorga bei HBersfeld, dem 
HSauptitüßpunft der jtillen TZaufer in Se] 
jen, fam Alexander. Much in der Begend 
von Weimar warb er für die bibliichen 
Srundjäße des Täufertums. Sa, jelbjt in 
Bottingen finden wir ibn eimmal 

Bornehmlic) aber wirfte er in Der 
Sangerbaujer Gegend. Sn emem Back 
haus Dajelbit vor der Woritadt bracdte er 
oft die Nächte zu, um ficher zu fein vor 
den Häjchern. Die Schwejter der Baf 
fersfrau gehörte much zu der SGenteinde 

Sn dem nahen Xengefeld hatte er .aro 
5;e VBerjammlungen Freilich fehlte es ım 
{.r dir Venge auch nicht an Spöttern. 
Aber Mlerander lie; Tich dadurch nicht 
beirren. _ Hatte jein aöttlicher Serr ımd 
Meiiter nicht diejelben Crfahrungen ge 
macht? Nur einer befehrte jich bier zu 
Chriito ıumd Lie Fi) von ibm taufen, 
Wiflas Sum, welcher mit dem lateiniichen 
Neuen Teltament in der Tasche ihn im 
Baebanfe aufgelucht hatte, befiimmert um 
jeoin Seelenbeil. 

Schr erfolgreich war NMleranders Ir 
beit in Soldenitedt und Smjelob. Sier 
wurde feine eindringliche Buhpredigt gern 
gehört ımd alaubiq aufgenommen, ımd 
eine größere Anzahl Leute liegen jich von 
ihm taufen. 

Sier im Emjelob und Soldenitedt hatte 
Ihon Erhard Bolrus vorber gewirft ımd 
anscheinend eine Reihe Frauen fir das 
Zäufertum  gevonnen. Während die 
Srauen zur Buße auf den Feldern des 
Herrn von Nifeburg die Gerjte jüten mul; 
ten, traf Polrus jelbjt eine härtere Stra 
fe. Er wurde, nachdem er wiederholt ge- 
foltert und ihm die Baden durchbrannt 
worden waren, zu Allitädt Ende 15932 bin- 
gerichtet. 

Nuch nach Stollberg im Harz fam Wler- 
ander oft. Wahrfcheinli” war er bier 
zu Haufe. Bei feinem Schwager Hans 
Koch übernachtete er wiederholt In Ein 
becf hatte er eine Schweiter wohnen. 

Sn Zorge bei Ellrich hatte er ud) das 
Evangelium verfündigt. Hier taufte er, 
vie fich das aus den PVerhörsaften ergibt, 
auf der Schneidenithle den Odenwälder 
Martin Herzog. 

Bald darmıf predigt er wieder in Sor: 
ga bei Hersfeld und auf der Niücfreife in 
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Db.rdorla bei Mithlhanfen, wo er jeiner 
gewaltigen Buhpredigten wegen an den 
Djtertagen großen Zulmif hatte. Nad) 
den Feiertagen machte er als ein erfah 
vener Gvangelijt und weijer Seeljorger 
rleigig Sausbefuche; doch taufte er hier 
noc) niemand, da fie jich noch zu „unvoll- 
fonımei“ fühlten. 

Mittlerweile war zu Sangerhaujen die 
Sache der Täufer durch einen Muguftiner: 
möncd) dajelbit gefördert worden, der zu 
Djtern 1532 in der Predigt die Anfchau 
ung der Zäaufer vom IIbendmab!l frei ver- 
treten batte. Das hatte zur Folge, dal; 
jich der eine und der andere den Taufern 
anmichloi; and die Ichon Setanften im Slau 
ben mächtig Itärfte. 

Yange hatte man vergeblich nad) dem 
„Erzfeger“ Mlevander  gefahndet. 5m 
Sonmmter 1535 gelang es, ihn Feitzuneh 
men. Weit noch zehn Glaubensgenoijen 
finden wir ibn im Gerüngnis zu ranten- 
baujen. 

Uns interejliert bier bejonders Aleran» 
vers Befenntnis vor den WVerichtsherren. 

Durc jeine Schweiter ımd jeinen Pru- 
der, die fich ernftlich um ibn bemübten, jei 
er zum Glauben gefommen. 

Huf Die Frage, warum er beimlicd) 
in Winfeln gepredigt babe, troß des Ber- 
bots der Obrigfeit, antwortete er, er ha- 
be nie Mufruhr im Sinne gehabt; nur 
Sottes Ehre und des Nächten Wohl und 
Yicbe babe er gefucht. Sacobs hat recht, 
mw.nn er jchreibt: „Der aelehrte Schulmei- 
ter lehrte durchaus leidenden GSehorfam 
und Interwerfung unter die Obrigfeit, 
außer in Glaubensfachen.” 

Dan tat den „&eliebten Gottes“ gro- 
5es Unrecht, wenn man fie des Ungebor- 
jams oder feindlicher Anichläge wider die 
ihnen vorgejegten Gewalten oder Obrig- 
feiten bejchuldigte. 

Bei Karlitadt und Zwingli ift er nicht 
geivejen; er ijt alfo von diejen Männern 
nicht „‚verführt“ worden. 

Muf die Frage, mit welchen Worten jie 
zur Taufe jchwören müßten, erflärt er, 
daß tie feine diesbezüglichen Satungen 
hätten. Sie fnieten mur nieder, md 
einer bitte Gott für den Getauften um 
Beltändigfeit des Glaubens. 

ac) der Gittergemeinichaft gefragt, 
erflärt er, daß fie eine folche nicht haben. 
Aber wer mehr bat, als er braucht, teilt 
den Bedürftigen mit. 

Für ihre „Oberjten und Unterweijer” 
haben fie feine befondere Bezeichnnug. Sie 
nennen jich „Brüder“. 

An die Dreieinigfeit glauben fie wie 
die Firche. 

Die Rindertaufe it ihnen feine Taufe, 
weil ein fleines Kind noch nicht Buße tun 
und glauben fünne Sie jei darum feine 
Brlanzung von Gott md darum zu ter- 
werfen. 

Das Abendmahl it ein Gedächtnis- und 
Semeinichaftsmahl. Die Aufßerlichen Zei: 
chen find ihnen jchliht Brot und Wein. 
Sie fünnen auf Grund der Schrift nicht 
glauben. dal unter der Gejtalt des Bro- 
tes Chrijti Xeib verborgen oder rechtes 
Blut und leifch jei. 
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Während alle anderen twwiderriefen, um 
den Tode zu entgehen, blieb Alerander 
itandhaft. Er erklärte, alles zu leiden, 
was man ihm jeines Glaubens wegen auf- 
erlegen werde. 

Shn traf auch, wie er nichts anderes 
erwartete, die Todesitrafe. Mitte No 
veniber wurde er zu Franfenhaujen ent- 
bauptet. „Mit ihm endete,“ jchreibt Wapp 
ler, „eine der edeljten Erjcheimumgen des 
Täufertums.“ 

GErwähnen wollen wir noch, daß von 
den zehn Freigelajienen vier in den naäd)- 
ten Jahren mic) den Hungertod erdulde 
ten 

Die Hinrichtung der Hauptführer der 
‚Zäufer in den Jahren 1530 bis 1552 be- 
deutete einen jchweren Schlag für die®e 
wegung in diejer Gegend. ber damtit 
war das Taufertum jelbjt feineswegs ver 
nichtet. „Bei der Freudigfeit,“ bemerkt 
Wappler, „mit der fajt alle Täufter den 
Tod erlitten, bedeutete ein jedes Todesur- 
teil nur eine ausgezeichnete Bropaganda 
für die Wiedertmife. Dazu fam, dal der 
einfache, noch durch feinerlei tbeologtiche 
Spefulationen verbildete KXaienverjtand 
nicht einjehen vermochte, da die Fleinen 
Kinder, obwohl ohne Glauben, bereits 
Der Taufe zur Tilgung der Erbjinde be 
dürfen jollten, und ebenjo unmöglich er- 
schien es ihm auc, daß in den MIbend- 
mablselementen der wahrhaftige Xeib umd 
das Blut Ehriftt vorbanden jeien. Gnt- 
hielt da nicht die Lehre der Wiedertäufer 
weit mehr Wahrheit? Und muste ‚nicht 
auch gerade die ftrenge Sittlichfeit, die bei 
den meilten QTäufern zu finden war, ihr 
inniger, briwerlicher Werfehr, ihre alt: 
freiheit, ihre jtet3 gegenfeitige Silfsbereit- 
Ichaft mitten in einem wilden, noch viel 
fach in Unzucht, Völlerei und anderen Za- 
tern verfunfene Gejchlecht auf tiefer umd 
ernjter angelegte Naturen den größten 
Eindruct hervorrufen? So fonnte wohl 
die Wiedertaufe durch die Blutgerichte 
über ihre Befenner eine Zeitlang aus der 
Deffentlichfeit verjchtwinden, aber ausge- 
rottet und vernichtet werden fonnte fie 
nicht. Wie bei der Hydra an Stelle eines 
abgehauenen Kopfes immer ziwei neue ber- 
borwuchjen, jo wurde auch) jeder gefallene 
Täufer alsbald dur mehrere neue er- 
jeßt.“ 

(Fortjegung folgt.) 





Mitfion. 


China. 

* * * 
Ziao Hiien, China, 26. Mai 1923 
Lieber Editor und Leier der Rundichn! 
Grüße Euch heute vom weiten nord- 
weitlihen China. ch bin froh in mei- 


nem Gott, der alles wohl macht, durch 
dejlen Gnade ich ein Bote des Evangeli- 
ums jein darf. Schon mehrere Jahre hat 
der Herr mir ein Verlangen ins Herz ge: 
geben, diefen Teil Chinas zu befuchen: 
mn ijt mir auch diefe Gnade zuteil ge- 
worden, 
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Ym 14. Mai verliehen Sejchw. 3. Wie- 
ben und Schweiter Margaretha Thießen 
Tjao Hfien, nadydem fie ein Sahr und 
drei Monate hier bei uns gewohnt hat- 
ten und die chinefiiche Sprache gelernt 
haben. Gejchwijter Wiebe ımd auch die 
Sejchiwiiter im SHeimatlande witnichten, 
da ich mitgehen jollte, um etwas behilf 
lid) zu jein im Anfang der Milton in 
Wongolien. 

Die Netie ging recht gut. Wir hielten 
uns ein paar Tage in Befing auf, um 
Sejchäfte zu erledigen. Dienstag morgen 
famen wir mit Tagesanbruch in Ehettiiban 
an. Sichweiter Wiebe mit den Kindern 
verpeilten ein vaar Tage in einer Wei 
jionsitattion. Sie famen zwei Tage ’pa 
ter, als wir jehon etwas eingerichtet bat 
ten. Weit Ddamferfüllten Herzen fnieten 
wir nieder und Jchütteten 1mfere Serzen 
aus dor Gott, daß Er uns glüdlich bier- 
ber gebracht bat. 

sn unjerm Felde in Shantung und 
Hfien tit ja noch viel Arbeit, wir jind 
aber auc) froh, da5 wir bier etwas mit- 
helfen fönnen, dieje Arbeit hier im hoben 
Norden anzufangen, dab auch bier ıumter 
diefen jo weit entfernten der Name ‚Se 
Ju befannt gemacht werden fann. 

Euer im Herrn: 96. Bartel. 

(Beiligend war eme Quittung für 
5.00 für eine Gabe von einer Mitpilge- 
rin, Die Durch Br. Neufeld weitergeleitet 
wurde. Editor.) 

En * * * * 

Ghriiten in Afrifa. Die ab! der Ehri 
jten in Afrifa hat jeit der im Sabre 1910 
aufgenommenen Statijtif nach dem neue- 
jten Buch von PBrofefjor Richter um fajt 
80 vom Hundert auf 1812000, die Zahl 
der Schüler von 475000 auf 776000, 
die Zahl der Schulen von S700 auf 19- 
400 zugenommen. Gingeborene Gebhilfen 
gibt es 30000. Muf fatholiider Seite 
zählt man 1281000 einaeborene Ghri 
ten, 7000 eingeborene firchliche Arbeits 


fräfte und 309000 Schüler in 5400 
Schulen. 
— Rechjibl. 


Nebenfolgen der Million. Welche wohl- 
tätigen Folgen die Milton als Nebener- 
icheinung gezeitigt fann man an der Stadt 
NRangoon jtudieren. Als Mdoniram Jud- 
jon am 13. Juli 1813 an einer feichten 
Stelle bei Nangoon landete, var e$ eine 
armjelige Stadt mit Bambushiltten nd 
einer übelriechenden jchmußiagen lmge- 
bung; jett ijt e8 einer der bedeutenditen 
Seehäfen des Dftens. ES hat grohe Doc: 
anlagen und imponierende Warenhäuier, 
gepflajterte Straßen, Villen und jchöne 
Gärten. Und mitten in der Stadt iteht 


die Yanmadomw-Rapelle, welche in direfter 


Linie mit Yudfon zufammenhänat. 
— Recdjibi. 


Miflionswerf der Presbnterianer. Die 
Presbuterianerfirche der Vereinigten 
Staaten arbeitet in 15 anderen Ländern 
unter 67 verjchiedenen Nationalitäten 
(mit über 1600 Miffionaren, von denen 
über die Hälfte weiblichen Gefchlechts 








I. Auguft 














ind). Man zählt 2562  presbnteriiche 
Schulen vom Kindergarten bis zur Uni: 
verjität. Sn den Seilanftalten wiurrden 
legtes Jahr über 700 000 Patienten be. 
handelt. Die Bresbyterianer zählen 234 far- 
bige Brediger mit 552 Gemeinden mit 26: 
811 Gliedern; 147 Schulen Werden von 
18 328 farbigen Schitlern Dbejucht. In 
unjerem Lande unterhielten jie leßtes 
Sahr 3200 Veifitonsfchulen mit 120 000 
sinder, zwar in Gegenden umieres Yan- 
des, wo jonit feine Gemeinjchaften wirten, 
Leßtes Jahr gingen $9 000 000 »urd 
die Hände der Behörden gegen $5 000 
000 vor vier Jahren. 
- Wechjbl 

* * * * * 
Die Gottjeligfeit ift zu allen Dingen müße, 

*_Kk »* 

Sogar zum Schuß gegen Diebe md 
Räuber! Das bat der berühmte englische 
Meijeprediger Nowland Hill auf eme 
merfwürdige Art erfahren dürfen. Zur 
Belorgung feines Gartens hatte er einen 
Dann als QTagelöhner in Arbeit genom- 
men, von dem man wohl wußte, dab er 
früher ein arges Kind der Bosheit gewe: 
jen war, der fich aber jeit einiger Zeit vor 
den Augen der Menjchen jo zu geben wu; 
te, da; man allgemein alaubte, er babe 
aus chriftlicher Weberzeugung den Sün- 
dendienjt aufgegeben und bemiütbe jich jett 
auf dem Wege des Rechts und der Furcht 
Gottes zu wandeln. Statt dejien veritbte 
er aber in der Nachbarjchaft verjchiedene 
Einbrüche und Diebitähle, die um jo qrö 
beren Screden in der Gemeinde ver: 
breiteten, al es lange nicht gelingen woll: 
te, dem Täter auf die Spur zu Fommen, 
bi5 man endlich in Nowland Hills Gärt 
ner den lUrbeber derjelben entdecte. Er 
wurde in Unterjuchung genommen, gerid) 
tet und verurteilt. Wie fich- von jelbit 
verjteht, machte Hill, der ihm Bejchäftt: 
gung gegeben hatte, haufig Befuche bei 
dem Gefangenen, wobei er durch feine 
herzlichen Unterredungen denselben der: 
maßen erweichte, daß er die vielen Wer: 
brechen, deren er jchuldig war, ihm offen 
befannte. „Wie fommt’s aber, William,“ 
fragte ihn Si verwundert, „dal; Ihr 
mic) nie bejtohlen habt, da Ihr jo viel 
Gelegenheit dazu hattet?“ — Darauf ant- 
mwortete der Gefangene: „Erinnern Sie 
fi jenes Wacholderjtrauches, mein Herr, 
der am Zaun bei dem Speifezimmer jteht? 
Dft war ich bei Nacht unter demjelben 
veritedt, um ins Haus zu fommen, md 
es wäre mir ein Leichtes gewejen, es zu 
plündern. Aber ich fürchtete mich. Es 
fagte etwas zu mir: ‚Er ift ein Mann 
Gottes; e8 ilt ein Bethaus!’ und jo Fonn- 
te ich nie den Mut faffen, es anzugreifen.“ 

* * * * * 

Gs acht nichts über die Preris. Früber 
gab es für die Kindererziehung noch nicht 
jo viele Regeln und Vorjchriften wie jebt; 
die Praris macht den Metjter. In Sta: 
pelholm Tebte ein alter Braftifus, defien 
Frau früh ftarb, der aber alle jeine Söh- 
ne zu guten, brauchbaren und braven 
Männern erzogen hatte! Water Britg- 
gemann bie er. Seine PBraris war 
(Schluß auf Seite 16.) 
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1923. 
Cine lichte Nat. 


Bon E. Schreiner. 


* * * 


(Schluf.) 


D * %* 


Als die Alte jab, dal der Schäfer wirf: 
fi tot jei, jtich fie einen gellenden Schrei 
ans und bumpelte dann, To jchnell jie 
fonnte, dem Dorfe zu. Beflonmmen und 
mit tiefernften Angeficht wandte ich auch 
Ariichan zum Gehen. Nur die Ninder 
blieben und wagten jich verwundert wie: 
der hervor. Sie fonnten den ganzen 
Yurteitt nicht recht veritchen, anı wenig 
iten aber das, das der Schäfer nicht ein 
mal aufgewacht war bei dem lauten Nufen 
des Anechtes. Doch machten fie ich weiter 
feine Gudanfen darüber, jpielten weiter 
ud umfränzten auch VBhylar das alte 
brüchige Xederhalsband mit gelben Gin- 
iterblüten, da es lujtig anzujehen war, 
wie der zottige Kopf aus dem gelbarünen 
Stehfragen jehaute. Aljfo weihten fie die 
Stätte des Todes mit  umichuldigen 
Spiel und Scherz ein, fahten ihre fleinen, 
roiigen Batjchhändchen und machten einen 
Ringreihen. 

Als der Knecht in die WBauernjtube 
trat, jtellte die Bäuerin eben mit einem 
fröhlich-stolgen Geficht die Dampfende 
Suppe auf den Tiih. Alle waren jchon 
verfjammelt und blicften den Eintretenden 
erwartungspoll an. 

„Run, jagte der Bauer, wo iit er?“ 

„sm Simmel“, erwiderte Kriichan fei 
erlich. 

„Dunmmes Gejchwäaß!” platte der Gul 
denmichel heraus. Bäuerin aber 
itarrte den Knecht mit offenem Mumde an. 
Kriichan jchien feines Herrn Wort gar 
nit gehört zu haben und jagte noch ein 
mal: 

‚sa, im Himmel. Der alte Stephan 
jigt wie ein Zebendiger droben beim Fran 
jojenfreuz, aber er it jo ficher tot, als 
ih lebe, obwohl mir ijt, als träume ich.“ 

Seßt Tie die Bäuerin den Suppenlöf: 
el, mit dem fie anfangen wollte herauszu 
ihöpfen, fallen vor Schreden. Der Gul- 
denmichel wurde jo bleich wie die Stuben- 


Die 


wand. Das übrige Sejinde fuhr durd)- 
einander. Da flopfte es an der Tür. 
„Herein!” rief der Bauer. Der Holz- 


wiejer ivar's. 

Ob sie’s schon gehört hätten? Die 
Sumpelhuberin habe joeben in jein Fen- 
fter gerufen, der Sinnierjtephan jei über- 








Agenten Berlangt. 
An jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 


wir einen regen zuberläfligen 
Agenten für Dr. Puihel’s berühmte 


Eelbit - Behandlungen anitellen. Für nä- 
here Ausfunft und freien ärztlihen Rat 
wende man fih an 


Dr. E. Buihed, Bor 77, Chicago, 34. 
us ı. 
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geichnappt und habe jich) wahrjcheinlich in 
Diefem Zuitande jelbit das Leben 

„Die Humpelhuberin iit eine Xügnerin 
jo groß wie ein Elefant!“ ichrie muın Fri- 
ichan. „Sit aus der blauen Luft gegriffen, 


was diejes Xügenmaul behauptet. Tot 
it er, aber von jelbit ageitorben. Wird 
wohl einen Serzichlag befommen haben. 


Warte, alte Nuffchneiderin, dir will ich die 
Wahrheit jchon noch einmal r 

Er jchluckte es mit Zorn hinunter. 
„ir geben gleich alle hinauf“, jagte 
mn der Bauer tonlos. „Kriihan, ihr 
nehmt die Trage mit.‘ 

So pilgerte denn der ganze Zug den 
jtaubigen Weg hinauf. Bald batten fie 
das Ziel erreicht md Ftanden mim vor 
dem Seimgegangenen. Weit Gewalt muß 
te der Hund entfernt werden. Er gebär 
dete jich wie toll, als man die Sand an 
jeinen Serrn legte und ihn So janft wie 
möglich auf die Trage bettete. Dem Bau 
ern jtanden diefe Tranen im den Mugen. 
Die Bäuerin heulte laut auf, als fie in das 
friedliche Gejicht des Alten jab. Es lag 
ein jtilles Lächeln auf demielben und eine 
heitere Nube, wie, Die Seiterfeit des 
Serbittages, die Über der Seide goldene 
Sonnenfäden jpann. 

„Bir jollten etwas haben, um ihn zu 
zudeefen“, meinte nach einer feierlichen 
Bauje der Guldenmichel. Seriichan, dem 
das Befränzen der Kinder gut gefallen bat 
te, eriwiderte: 


Nr 


„Bir fönnen ihn ja einftiweilen mit 
Seideframmt bedecken.“ 
„2luf denn“, war die Antwort. Und 


gleich machten jich alle daran, rupften Das 
grüne Straut, jo viel fie vermochten, ıı. be 
derften ihn damit. Nur den Stopf Tie 
Ben fie frei, und wie mın die ganze Se 
jtalt überdecft war mit dein berben Grün 
der Heide und das alte liebe Antlit jo 
freundlich und friedvoll heransjchaute, da 
war es fajt, als trige man einen gefal- 
fenen Helden vom Sclachttelde, den man 
mit Tannen ehrend umfränzt. Kaum war 
das geichehen, jo iprang der Hund mit 
einem Sat auf jeinen Herrn und legte fich 
dort nieder. 

„Ienfafjen!” jagte der Suldenmichel mit 
bewegter Stimme. Da boben zwei Nned)- 
te die Trage und langjam bewegte ich der 
jorrderbare Zug nad dem Dorfe hinab. 
Yuch die Kinder trippelten mit zagen 
Schritten binterdrein und blicten einan- 
der beflommen an. Cs ilt ein eigenar- 
tiges Zufammentreffen, wenn der Tod 
zum eriten Male vor ein Kindesauge und 
SHerze tritt. Das Rind fann es nicht ver- 
jtehen, wie in diefe Welt voll Sonnen: 
ichein, Spiel und heiterer Luft mit einem 
Male jo ein dunfler Schatten des Leides 
fällt. Schlieflich Findet cS Tich darein, 
da die Alten, die es ja jo manches um- 
befannte Spiel treiben jteht, nun auch ei- 
mal ‚Sterben” und „Begräbnis“ jpie- 
len und macht mit, jo aut eS Dies eben 
vermag. ES fett ein ernites Gefichtchen 
auf wie die Alten, jpricht ebenfalls im 
Flüftertone, weint auch mit, nd das fallt 
ihm jchliegfih noch am leichteften. Doc 
dauert ihm bald das Spiel des Todes zu 
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Sicdrere Genefung ı\ durd) das wunder 
für Kranfe wirfende 


Eranthematifche Heilmittel 
(au Baunjcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birktulare werden portofrei zur 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Xinden, 

Spesiglarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
sig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
ee und Wefidenz: 3808 WBrojpect Ave.. 
©. 


Letter Dramer 396 Gleveland, ©. 
Man hbüte id) vor Falihungen und rei- 
ihen Anpreiiungen 





werden ibm zu viele 
jeiner natürlichen Ein 
Wejens zurid. 


lang, der Tränen 
umd es fehrt im 
falt zur Seiterfeit feines 
D föjtliche Zeit! 

Als der Zug fi dem Dorfe näherte, 
famen ihnen jchon Yeute von allen Sei- 
ten entgegen. Die Kunde war mit win: 
derbarer Gejchwindigfeit durch das ganze 
Dorf hingeeilt. Es iit wunderbar, wie jo 
ein Erignis Stimmung und Berbalten 
der meilten Weenjchen Andert. Batte man 
zuvor dem alten Koftgänger wohl man- 
chesmal insgeheim den Tod gemwinjcht, 
jett bedauerte man ihn. Hatte man ihm 
nie fiir jeinen Gruß aedanft, jo lange er 
nocd) lebte, jeßt, da er tot war, 309 diejer 
umd jener den Hut vor ibm ab. Waren 
die Menjchen, jo lange er noch ein Stüd- 
lein Brot von ihnen begehrte, die Hart 
berzigfeit jelber, jett fehrte jeder feinen 
milden Sinn und jein Ehriitentum ber- 
aus. Die Weiber, die ihn jo freudig da- 
liegen jahen, fingen an zu weinen und be 
deeften das Geficht mit der Schürze. Doc) 
leider nicht aus Scham darüber, dab; fie 
einem Toten mehr Xiebe erwiejen als 
den Xebendigen. Manche jchlofien Sich 
dem Zuge an und begannen den Schäfer 
zu loben. 

„Er ijt gewil; der bravfte Menich im 
orf gewejen“, jagte die Holziwieierin. 
„Schade, da man ihn jo wenig geje- 
ben hat”, warf eine andere mit Schlucd)- 
zen bin. ‚Lieber Gott, wie gerne gibt 
man jo einem armen Schlucer ein gutes 
Eijen.“ 

„Nenn man nur gewußt hätte, wie er 
dran war. Wie gern hätte man ihm ein 
Bett gemacht zum Nbiterben.“ So die 
dritte. Und jo und ähnlich der ganze 
Chor. Man hätte bald meinen fönnen, 
ein teurer Freund tmäre jedem geitorben, 
und nicht der übrige, verachtete Schäfer, 
dem jeder lieber einen böfen Bli als ein 
Stücdlein Brot gab zu Zeiten. Sa, man 
fonnte wohl joldhe Neden führen jeßt. Der 
Tote hörte e$ ja nicht mehr, da war man 
jiher. Er lächelte nur no), ob itber die 
große Herrlichfeit, ob über diejes arme 
Menichenvölflein? 


., 
B3 


Auf dem Ffleinen Friedhof von Erlen- 
weiler it in einer laufchigen Ede ein fait 
ganz verjtektes Grab zu finden. - Ein 


ihon etwas verwitterter Sandftein, auf 
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dem ein Zämmlein und ein Sirtenjtab 
eingemeißelt jind ‚trägt die Snöchrift: 


Sier ruht im Gott jelig 
Stephan Mecklenburger, Schäfer zu 
Erlenweiler. 


D jelig, wer das Seil erwirbt, 

Daß er in Ehrift dem Herren jtirbt! 

D jelig, wer, vom Naufe matt, 

Die Gottesjtadt, 

Die droben ijt, gefunden hat! 

Ein dichter Buch von wilden NRofen ijt 
iiber den Stein hereingewachjen, gqleichjam 
als wollte er ihn mit jeinen Zweigen jtrei 
chein. Das Moos fchleicht den Stein ent- 
lang mit jeiner einfachen ter, leije, wie 
Die Zeit wandert. Mn jchönften tit es 
bier zur FSrühlommerzeit. Dann jpinnen 
die Nojen das Grab fürmlich ein umd 
iberjchütten es mit- einem zarten Negen 
ihrer leicht fallenden Blütenblättchen. Die 
wilde Noje und der Sinnierjtephan, wie 
gut pafien, fie zufammen! War er doc) 
auch jo ein Rojenbujch, einfam emporge 
iwachjen dem milden Xicht des Sinmmels 
zu. Getränft vom nächtlichen Tau, ge= 
jpeilt von der harten Sirume, Ddennoc) 
leicht gelebt und leicht gejtorben, jo mie 
die Blätter der Heideroje abfallen — tiber 
Naht. Und ob es an Dornen nicht ge: 
fehlt hatte bei ihm, jo ging doch auch ein 
friiher Duft des Leben: bon ihm aus, 
anjpruchs[os, einfach, doch Fraftig und na 
türlich. 

Ab und zu jtreicht von der Heide ein 
würziger Haud) von Thomian. Dann 
jauchzt die Amjel freudig auf, die in den 
Nojen ihr Neit bat. Sonit it freudige, 
feftliche Stille hier. 





Es necht nichts über die Praris. 
(Schluß von Seite 14.) 

freilich zumeilen fonderbar. Eines Tages 
Itand er mit jeinem Sohne, der jchon ein 
großer Sunge war, auf der Diele (Tenne) 
zu drejchen. Muf einmal warf der Junge 
den Drejchtlegel bin und jagte: ‚„Wadder, 

if will nicht mehr arbeiten und ilabn 
(wie ein Slave)! an an Pierd (Pferd), 
‚ If will in de Welt! Gef he mi min Arf- 
deel (Erbteil), wat mi von Moddermwegen 
bifummt.“ „Sa, min Sähn, dat fann an- 
gahn!” jagte der Alte. ‚„Satt dat jo lang 
Tıed, bett wie lang (die Diele entlang) 
dröjcht bebbt oder wullt du dat forta (fo- 
fort) hebben?” „So lang hatt dat Tied,“ 
entgegnete der Sohn, fahte den Drejch- 
flegel wieder an und drojc mit dem 
Alten wader los. MAIS beide am Ende der 
Diele waren, warf der Wlte den Flegel 
bin und jagte: „So, min Sähn, jo fumm 
man rin, nım jajt du hebben wat die von 
Modderwegen bifummt.“ Der Sohn ging 
mit hinein. In der Stube fahte ihn der 
Alte beim Kragen, nahm aus dem Uhrfa- 
ten einen Eichenftof und prügelte ihn 
damit, ohne ein Wort zu reden, ganz ge- 
börig durch. Dann fagte er ganz ruhig: 
„So, min Sähn, nu häft du Friegen, wat 
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bifummt; wullt 
VBadderwegen beb 


die don Modderiwegen 
ou oe glief dat don 
ben?” ‚Ma, na,“ jchrie der unge und 
lief flugs nach der Drefchdiele, und nie 
mals fiel ihm wieder ein, daß er von Hau- 
je fort gewollt hätte. 
(Ev. luth. reif. 1893.) 
Das Kino als Grziehungsmittel. Man 
bat neulich fejtgejtellt, da 250 Kinovor 
itellungen folgendermaßen zujanımenge 
jeßt waren: 97 Morde, 51 Ehebrüche, 17 
Berführungen, 22  Gntführungen, 45 
Selbjitmorde, 17 Diebe, 25 Dirnen, 35 
Trunfenbolde. Wie mul es in den Men 
jchen ausfehen, die jo etwas erdenfen und 
als geijtige Koft für unjer Volf zuberei- 
ten! Schmeißfliegen! 
— MWahrbheit3zeuge 
(Das ijt in Deutjchland. Ob die „Meo- 
bies“ in Amerifa viel anders find? 
Editor.) 


[Zi 


+ k * * 


Allerlei. 
+ + * 

Es gibt nicht weniger als 92 Millı- 
onen Menjhen auf der Welt, die 
Deutjch Sprechen, alfo germanifcher Raj- 
je ind. 61 Millionen davon leben in 
Deutjchland, 9 Millionen in der Wereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa. 6 400 000 
in Defterreich, 3 700 000 in der Tichecho- 
SIowafei und 2 663 000 in der FRDOL. 

Das NRaube Sans feiert in die. 
yem Sabre fein neunzigiähriges Bejtehen. 
Es ijt vorbildlich in feiner Erizehungsar- 
beit. In jeinem Bädagogium befinden fich 
zurzeit 1609 Böglinge Muherdem werden 
jechzig junge Burfchen im Alter von fünf- 
zehn bis achtzehn Nahren in jehs Werf- 
ftätten, in Gärtnerei und Landwirtjchaft 
für praftiiche Berufe vorgebildet. 


des Nuden: 
tums. Ein von dem Zioniiten Lafzinifi 
berausgegebenes Werf: ‚Das jüdiiche 
Bolf“ jchätt die Zahl der Juden in der 


Verbreitung 


Inter den 
Weillionen, 
133 000, 


1534 Millionen. 
Welteilen zählt Gurova 111% 
Ymerifa 312 Millionen, Afrika 
Miten 330000 und Muitralien 19 000, 
Unter den Ländern stehen vorn an die 
europätichen: Bolen mit 4 100 000, die 
Ufraine mit 3 100 000 und Rumänien 
mit einer Million Juden. Deutjchland be 
berberat eine halbe Million, Ungarn fait 
ebenjoviel. Keine jüdische Bevölferung joll 
es geben in Djtafien (China, Savan, Kos 
rea, Siam), in Beru und einigen anderen 
Staaten. Baläjtina zahlt unter 757 000 
Emmwobhnern 84 000 Suden. 


Welt auf 


KRüdfehbr der Raifjerömwer 
thber Diafonijjen nad 9% 
rujalem. Die Leitung der Diafonifien- 
anitalt in Satjerswerth erhielt von der 
englijchen Regierung den Bejcheid, dat ihr 
re Schweitern vom 30. Mpril ab nad) Je 
rurfalen, wo fie von 1851 bis 1918 tätig 
waren, zurücfehren dürfen. BZunädit it 
das Diafonijjenhoipital freigegeben, mo 
die Schweitern Theodore Barfhaufen, die 
langjährige Xeiterin der Delberajtiftung, 
und Klara Kappus die Arbeit wieder auf 
nehmen werden. Das Erziehungshaus it 
noch in den Händen der Engländer. Damit 
it deutichchriftlicher Kulturarbeit im frems 
den Lande an einer bedeutjamen Stelle 
wieder freie Bahn gejchaffen. 

Sonntagsichulen. In allen Sonntage 
fchulen auf unjerer Erde befinden fich 30. 
250000 Xehrer und Schiller. E83 find 
im ganzen beinahe 28 Millionen Anaben 
und Mädchen als Sonntagsichüler in die 
Liiten eingetragen, davon 19 Millionen 
in Amerifa, in Europa 8 623 000 


Bon Spnrgeons Predigerjeminar find 
bis jett 1200 Männer in alle Lande auseT 
gefandt worden. Bon fünf Spurgeonleu- 
ten ilt immer einer Mifitonar getmorden 
oder in die Kolonien gegangen. Bolt 
zwölf englifchen Vaptiitenpredigern es 
hielt immer einer feine NMusbildung bei 


Spurgeon. 





